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Bringet die Zchnten ganz in mein Korn— 
haus; und id will des Himmels Feniter 
anftun, den Freſſer ichelten und Segen her- 
abſchütten die Fülle, jpridyt der Herr Ze— 
baoth.— Mal. 3, 10. 11. 
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gott läfet Gras wachfen für das Vieh und Saat u Uuk des Zienfehen, X 


Dah das Brod des KMenſchen Der Er — — 




















Unterhaltung. 


Lab mih nicht in Menſchenhände fallen. 
2. Sam. 21, 14. 


Nicht in Menfchenhände laß mich fallen, 
Herr, ich weiß, wie Menfchentüde tut, 
Wie die Taube in des Geiers Sirallen, 
Wie da3 Lamm in Tigertaßen ruht; 
Laß mich fallen, Gott in deine Hände, 
Ueb an mir ein heiliges Gericht, 
Senn ich doch den Vater, dem am Ende 
Ueber feinem Sind fein Herze bricht. 








Nicht von Menfchenaugen laß mich jchäben, 
Welche blind nach Schein und Schimmer gehn, 
Tückiſch an des Nächſten Fall fich letzen, 
Gierig nach des Bruders Splitter jpähn; 
Leite mich mit deinem Angefichte, 

Defien Flammenblid mein Herz durchbligt, 
Dod das Vateraug mit mildem Lichte 

Bor dem Fall fein ſchwaches Kindlein fchüßt. 


Nicht von Menſchenzungen lab mich richten, 
Deren Pfeil am Ziel vorübertrifft, 

Eitel ift ihr Lob und frommt mit nichten, 
Und ihre Grimm ift gärend Otterngift; 
Nichte mich durchs Wort aus deinem Munde, 
Wie ein Schwert durchhaut es Marf und Bein, 
Aber in die gottgejchlagne Wunde 

Träuft es mild der Gnade Baljam ein. 


Nicht auf Menfchenherzen laß mich trauen, 
Nicht auf Herrengnad und Volkesgunſt, 
ch will nicht mein Korn im Wafjer bauen 
Noch mein Haus im goldnen Woltendunit; 
Lab mich ruhen, Herr an deinem Herzen, 
Unter deinen Flügeln wohnt ſichs warm: 
Selig, wer in Freuden dir und Schmerzen 
Fällt als Kind in deinen Vaterarm. 





Nichts als nad Karlsbad! 





Der jelige Hofprediger Dr. Emil From— 
mel befand ſich einmal zur ur in dem Ba- 
deort Karlsbad. Eines Tages, als er in der 
Morgenfrühe von einem Spaziergang aus- 
rubend, an einem Tiſche ja, fam ein frem- 
der Herr an ihn heran und fragte ihn, ob 
er ein Prediger wäre. Als er bejahte und 
ſogleich forſchte, was er von ihm wolle, 
jagte jener, er wolle nur ein Geſpräch mit 
ihm anfangen, und fing dann aud) gleid) 
an, aber ziemlich merfwiürdig, nämlich aljo: 
„Sehen Sie, ich halte wenig von Religion; 
Spott Bater laſſe ih mir noch gejallen, 
denn der ift zu notwendig; —aber Gott 
Sohbn—da weiß id mir gar nichts anzu- 
fangen damit. Das brauche ich alles nicht.“ 

„So, ſo!“ erwiderte Frommel in aller 
Ruhe, wenn aud) erjtaunt ob joldyen Ueber— 
falls, „Nun, da wird ſich ja Gott Bater 
freuen, dab Sie ihn noch leben laſſen. Aber 
jagen Sie einmal: Was find Sie denn in 
der Welt?“ 

„Ein Pelzhändler!“ 

„So? und find auch reich und gefund— 
wie?“ 

„Run, reich gerade nicht, aber was jo 
wohlbabend heist — das bin ih; doch ge- 
fund bin ich leider nicht, jonjt wäre- ich ja 
aud nicht hier in Karlsbad!” 


Muennonitifche Rundſchau 


„So?“ jagte Srommel weiter. „Wie oft 
find Sie denn ſchon in Karlsbad geweſen?“ 

„Zum erjten Mal.“ 

„So, und wie alt find Sie denn?“ 

„64 Jahre.“ 

„sa, aber warum find Sie denn nicht 
iin nad) dem jchönen Karlsbad gefom- 
men?“ 

„sa, jehen Sie,“ erwiderte der Belz- 
händler, „id; war geſund wie ein Fiſch im 
Waller. Da friege ich auf einmal im Win— 
ter Schmerzen in der Leber. Es find Gal- 
lenjteine, jagte der Doftor; nad) Karlsbad, 
nichts als nad) Karlsbad, das hilft!” 

„So, jo,“ jagte num Frommel. „Alio 
64 Jahre nicht nad Karlsbad; da Tonnten 
Sie in der langen Zeit nichts mit Karlsbad 
‚anfangen; aber jetf, da Sie Gallenjteine 
haben, da fommen Sie her? ch will Ih— 
nen was jagen: Sehen Sie, nicht weit von 
der Xeber, da iſt noch jo ein fatales, Ie- 
bendige® Ding, das nennt man Herz. 
Wenns einmal da drinn anfängt zu drüf- 
fen — und das find die Sündeniteine 
da werden Sie auch nach einem Heiland, 
nad; Gottes Sohn gehen, der Ihnen nun 
ihon 64 Jahre linfs am Wege lag, und 
Sie werden froh jein, wenn man Ihnen da 
jagt: „Zum Heiland! nichts als zum Hei— 
land, das hilft!““ 

Die Antwort brannte dem biedren Pelz- 
händler auf den Pelz. Er ftand auf und 
ging fort; ob er furiert worden iſt — für 
die Ewigkeit, an jeiner Seele, das wird 
einjt offenbar werden. 








Der Herr redet. 
Sej. 31, 11, bis Ende. 





Bon J. W. Fajt. 





Mancher Leſer diejes Blattes möchte fra- 
gen, warum der liebe Gott fich ſelbſt jeiner 
Herde in erwähntem Kapitel annehmen 
will, nämlich des alten Bundesvoltes Iſ— 
rael, weil der Herr dort doch Wächter auf 
Zions Mauern angeitellt hatte? 

Wir lejen gleich zu Anfang des bejag- 
ten Kapitels, daß die Hirten in Sirael 
nit treu in ihren jo wichtigen Pflichten 
waren, und daher war der Herr gleichſam 
gezwungen, das Sirtenamt ſelbſt zu über- 
nehmen, damit jein weijer Liebesrat doc 
ausgeführt würde. Wir dürfen uns über 
die jo treulojen Hirten des bejagten Volks 
nicht zu jehr wundern, aber ihre Untreue 
auch nicht beichönigen wollen. Denn wer 
durch Gottes Gnade aus dem Tode zum 
Leben gekommen ijt, jeine Bibel betend 
lieft, jein böjes Herz immer bejjer fennen 
lernt und Umſchau unter den verichiedenen 
Gläubigen hält, der frägt fi wohl oft, 
ob er jelbjt ein treuer Jünger Jeſu it, und 
ob die Hirten des neuen Bundes auch wohl 
ihre Pflichten in dem jo verantwortlichen 
Amte erfüllen, weil unter den verjchiedenen 
Semeinichaften, ſowohl unter den Lehrern 
wie Gliedern fi) immer mehr Trägbeit und 
Gleichgiltigfeit bei der Arbeit des Neiches 
Gottes bemerfbar macht, wobei die Gleich- 
jtellung der Welt in verjchiedenen Dingen 
jo offenbar zu Tage tritt, troßdem dab in 
den meilten Fällen noch jcheinbar recht 
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ernitlich gepredigt wird, wozu die große Ge- 
lehrjamfeit, welche man in den Hochſchulen 
gelernt bat, dem Redner zu Hilfe fommt, 
aber oft nicht mit gutem Erfolg gefrönt 
wird, weil dem Prediger in vielen Fällen 
das Feuer des heiligen Geiftes fehlt und 
er mit jeiner Gelehrſamkeit glaubt im Pre- 
digen jchon viel für den Herrn getan zu 
haben. Wir brauchen für dieje Zeit ficher- 
lich gutgejchulte Männer, oder beſſer ge- 
jagt Brüder, die mit Recht jagen können: 
Die Liebe Ehrifti dringet uns aljo. Baulus. 
Aber die viele Weltweisheit und al der’ 
unnötige Ballait, weldyen viele Hochſtudier⸗ 
te aus den bejagten Schulen mitbringen, 
haben bisher noch nicht Segen in den Ge— 
meinden gebracht, jondern vielmehr ein 
oberflächliches Ehrijtentum zur Schau ge- 
tragen, wovon man genug Beweije hat. 

Wir brauchen in diefer Zeit mehr als 
blos gelehrte Predigten von der Kanzel zu 
hören, wir müjjen Gebet8- und Erbauungs- 
jtunden haben, wobei fi) die Gläubigen 
gegenjeitig auf ihren allerheiligiten Glau- 
ben erbauen und zur Treue und einen wahr- 
haft chriſtlichen Lebenswandel im Alltags- 
leben aufmuntern imd der I. Jugend mit 
gutem Beiſpiel vorangehen, jonjt laufen 
wir jchlielich mit unjerem Ehrijtentum Ge- 
fahr und jtellen uns den oben erwähnten 
untreuen Sirten glei; und begnügen uns 
mit der äuberlichen Form, die laut Gottes 
Wort aber feine Verheißung hat. j 

Es wird auch fajt in allen mennoniti- 


. hen Gemeinden jegt jchon innere und 


äußere Miſſion getrieben, welches ja auch 
lobensiwert üt, wenn joldyes im rechten 
Sinne geſchieht. Aber jo wie die heilige 
Schrift lehrt, dann jollte man mehr in den 
nädjiten Kreiſen Umſchau halten, wie 3. B. 
in den Yamilien, Schulen und Sonntags- 
ichulen, wo ein jo großes Feld ofien iſt 
und wo es fih um uniere liebe Jugend 
handelt, die für den Heiland und jeine Ge- 
meinde erzogen werden joll, wozu aber 
einfache chrijtlihe Privat- oder Gemeinde— 
ſchulen erforderlich find, denn unjere l. Kin- 
der befommen zu wenig Unterridt in un- 
jerer ſchönen hochdeutſchen Sprache, wobei 
auch der bibliiche Unterricht fehlt. Und 
wenn diejelben jpäter durch Gottes Gnade 
ſich noch befehren, jo haben fie zu wenig 
Erfenntnis aus der heiligen Schrift, ob- 
gleich fie ji bei der betreffenden Gemein- 
de zur Tarife und Aufnahme melden. Und 
da manche Lehrer bei der Prüfung der 
Tauffandidaten fait zu jchonend find,, jo 
fommen jelbit joldye in die Gemeinde, die 
nicht einmal mittelmäßig gut lejen können 
und find damit zufrieden, dab fie jetzt Glie- 
der der Gemeinde find und meinen, e8 jei 
alles gut und redyt mit ihnen, wobei jie es 
aber nicht einjehen, dab Chriſten täglid) 
in Gottes Wort ſchaffen jollen, um mehr 
zur Erfenntnis der Wahrheit zu fommen 
und im Glaubensleben joldye Fortſchritte zu 
macen daß die unbefehrten Leute e8 an 
ihrem Wandel merfen: da iſt der Herr 
eingefehrt und der Geiſt Gottes hat jetzt die 
Zeitung in ihrem Tun und Laſſen. 

Ihr lieben Zeier, wir wollen e8 mit un- 
jerem Leben doc redjt ernjt nehmen und 
uns oft gegenjeitig zur treuen Nachfolge 
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Chriſti aufmuntern und nie müßig am 

Markt jtehen, als ob wir bei unjerer Be- 

fehrung feine Pflichten vom Herrn über- 

nommen bätten. Serr hilf uns allen! 
Sanjen, Neb. 








Ueber das Wirtshausgehen der Chrijten. 

Bei unjerer legten Konferenz in Qud- 
wigsbafen hat ſich auch ein Bruder unter 
anderem enticyieden gegen das Wirtshaus- 
gehen ausgeiproden. Hören wir, was 
Ludwig Hofacker, weiland Prediger der 
württembergiihen Landeskirche, darüber 
jagt. Derſelbe ſchrieb an einen Freund 
und Bruder nacjitehende Worte, weldye jehr 
der Beachtung wert find. 

„Daß du das Wirtshaus in deiner Stadt 
bejuchit, gefällt mir doch auch gar nid. 
Gründe hin, Gründe her; wir willen dod) 
beide, was das Wirtshaus ijt, und wie 
viel es geichadet hat; wir wollen nicht in 
das Gericht fallen, das Petrus mit den 
Worten beichreibt: „Der Hund frifjet wie- 
der, was er geipieen bat, und die Sau 
wälzet ſich nad) der Schwemme wieder im 
Kot.” — Es fängt Flein an, und madt im 
gelindejten Fall endlich lau, lahm und welt- 
förmig; der Welt Freundichaft ift Gottes 
Feindichaft. Dabei bleibts! Wir müfjen 
der Welt einmal das bejtimmte Muſter ge- 
ben, da man ohne Wirtshaus und Bier- 
Iudelei leben fann, und dab Ehrijtus mehr 
it als alles. — Es ijt nicht gut, dab du 
das angefangen haſt, aber noch jchlimmer 
wäre e8, wenn du es fortjegteit. O, mein 
lieber Bruder, hüte di! Meineft du der 
Teufel jei nicht auch in deiner Stadt? Hüt’ 
dich, er hat allenthalben genug Miffionare, 
und die Miifionare Jeſu Ehrifti müfjen 
mit diejen jtreiten, nicht ſich zu ihnen be- 
fehren. Sch bitte dich: ſei trogig gegen 
den Teufel! Wie? Wenn durd deinen 
Dienft der Selbitverleugnung mehrere er- 
weckt würden, das heilloje oberſchwäbiſche 
Bierludeln aufzugeben? Aber wie? Wenn 
fie durch deine Vernachläſſigung des Ge- 
bots: „Stellt euch nicht diejer Welt gleich!“ 
in ihrem Leichtiinn beitärft würden? Ich 
verfichere dir, der Heiland jieht das Wirts- 
bausgeläufe ungern, magſt du dann dabei 
empfinden und denfen, was du willſt. Ich 
weil wohl, es gibt auch zu ängſtliche Ge- 
willen, aber das Wort Gottes ift die einzige 
Richtichnur, der einzige Leitſtern für unjer 
Gewiſſen. DO, mein Bruder, nur nicht nad)- 
giebig und generös gegen den Teufel und 
menichlihe Meinung! Man wird ton ih- 
nen bernad) blos ausgeladt. Der Hei- 
land jchenfe dir ein troßiges Herz, deniel- 
ben ins Angeſicht zu widerjtehen!” 

Wbt. 





In Pennſylvania wurde eine neue Koh— 
lenader von ſieben Meilen Breite und 
ſechsundfünfzig Meilen Länge gefunden. 
Hoffentlich machen die Kohlenhändler den 
Fund nicht zum Vorwand einer neuen 
Preisiteigerung. 





So mandes Goldſtück fann man von 
der Straße aufleien, wenn man fich nicht 
jcheut, in den Koth zu fallen. Aber man 
macht ſich dabei die Finger ſchmutzig. 


Mennonitifche Ruudſchau 


Einiges ans dem Leben des verftorbenen 
Br. BP. Schmidt-Steinbad). 





Am 30. Mai ift ein Mann aus unjerem 
Bolfe heimgegangen, der als ein leuchten— 
des Denfmal dafür dafteht, was die Gnade 
Gottes aus einem Menichen machen kann 
und deſſen Namen bei jehr vielen in der 
Nähe und in der Ferne in gejegnetem An- 
denfen bleiben wird. 

Br. Peter Schmidt wurde am 20. Ja— 
nuar 1860 auf dem Gute Steinbad) gebo- 
ren. Er war der Sohn reicher Eltern. Als 
joldem lag die Welt mit ihren Freuden 
vielveriprechyend vor ihm. Doch ſchon früh 
fing die Gnade Gottes ihr Werf bei ibm an, 
unter anderem dadurd, dab er noch in jei- 
nen Kinderjahren infolge einer Erfältung 
fi) ein heftiges Leiden zuzog, und dadurd 
zeitlebens ein ſchwaches Bein behielt, jo daß 
er an einem Stode gehen mußte. Diejer 
Fehler war für den lebensfrohen Jüng— 
ling ein beilfamer Dämpfer, wie er das 
ipäter jelbjt bezeugt bat. Anregung zu 
tieferem Nachdenken iiber den Zweck jeines 
Lebens gab ihm Dr. 3. Bädeler, indem er 
bei einer Begegnung ihm jagte: „ES iſt dir 
bejier, daß du lahm zum Leben eingebeit, 
denn dab du zwei Füße habeit und werdeit 
in die Hölle geworfen.“ Marf. 9, 45, 

In jeinem 27. Lebensjahr trat er in den 
Eheitand mit Jungfrau Anna Schmidt, 
einer Coufine von ihm, die ihm eine treue 
Lebensgefährtin war. Der Herr jegnete 
ihren Ehebund mit fünf Töchtern und ei- 
nem Sohne. Nad) allen vorhergegangenen 
Gmadenzügen veranlaßte das Eridyeinen 
des fleinen Peter am 28. Mai 1894 den 
Wendepunft in jeinem Leben. Zwei Wo- 
chen ipäter gab es ein heißes Ringen in 
nädtlicher Stunde. Die Gnade fiegte, und 
am Morgen des 10. Juni teilte er jeiner 
Frau mit, dab er im Blute des Lammes 
Vergebung jeiner Sünden empfangen ba- 
be, was ihr damals noch unverständlich war 
das fie aber nad) vier Jahren aud) ver- 
ſtand. 

Mit dieſem Tage begann für ihn ein 
neues Leben. War er anfangs mit ſeinem 
Bekenntnis zurückhaltender, ſo wurde er 
doch bald ein ſehr freimütier Zeuge der 
Gnade Gottes, der die Schmach Chriſti, wie 
Moies, für größeren Reichtum hielt, denn 
die Schäte Egyptens, Ebr. 11, 26. Dabei 
hatte er ein weites Herz für alle Rinder 
Sottes, was er jowohl in jeinen vielseitigen 
Beziehungen, als aud) in der Unterjtügung 
der verichiedenartigiten Beitrebungen in der 
Neichgottesarbeit bewies. Auch zeichnete 
er fi) aus durd große Freigebigkeit, Not- 
leidenden gegenüber. Bei feinen vielen 
und großen Spenden war es ihm Gewiij- 
jensjadhe, da mit jeinen „Gaben“ zu dienen, 
wo e3 Gott aefalle. Als einen ibm von 
Gott auferlegten Dienſt ſah er e8 auch an, 
die Kranken in jeiner Umgebung zu beju- 
ben, um ihnen mit dem Worte Gottes zu 
dienen, wobei ihm feine Sitte zu Flein war. 
Wie oft er bei foldhen Gelegenheiten aud) 
materiell mitgeholfen, weiß Gott allein. 
Ein befonders jchöner, noch erwähnensmwer- 
ter Zug jeines Weſens war die ungefünftel- 
te Demut und Beidheidenheit, durch die er 
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jeinen Meifter ehrte. Er tat nach jeiner 
Meinung immer noch zu wenig und hielt 
—* keineswegs für einen vollendeten Hei— 
igen. 

Br. P. Schmidt war Mitglied der Mo— 
lotſchnaer Evangeliſchen Mennoniten-Bru- 
derſchaft, an deren Gründung im Jahre 
1905 er ſich auch beteiligte. Er wurde ſo— 
fort als Mitälteſter in den Vorſtand dieſer 
Gemeinde gewählt. 

Bir laſſen nun noch eine Mitteilung aus 
jeinen legten Tagen folgen: 


Der Lebensabend des vielen befannten und 
von vielen geliebten Brs. Peter Saymidt. 


Der teure Bruder ift, wie ſchon einmal 
in diejem Blatte befannt gemadt, am 30, 
Mai diejes Jahres nad einer längeren 
Krankheit in die ewige Ruhe des Volkes 
Gottes eingegangen. Sein Sterben war 
ein tatſächliches Heimgehen. Trotzdem er 
noch in voller Tätigkeit ſtand, die meiſtens 
der äußeren und inneren Miſſion, den Ar— 
men und Kranken galt, und trotzdem er auch 
ſonſt alles hatte, was dieſes Leben verſchö— 
nern kann, ſehnte er ſich doch nach Hauſe. 
O wie oft hat er den Zweck unſerer Bekehr— 
ung betont, jowohl in unjeren Bibeljtun- 
den, wie aud) in jeiner Familie: Wir find 
berufen: eritens zu dienen, zweitens zu 
warten des Sohnes Gottes vom Simmel. 
Darum war jein eigentliher Serzens- 
wunſch, der Herr möge bald fommen und 
ihn jamt allen Gläubigen mitten aus der 
Arbeit dur die Entrüdung abholen. Er 
dachte wie Baulus: Sch möchte lieber über- 
fleidet als entkleidet werden. Das Ziel al- 
ler Kinder Gottes ijt ja dasjelbe, da? Wei- 
len in der Nähe Jeſu, doch der Uebergang, 
der Prozeß des Sterbens, ift manchmal 
auch bei Kindern Gottes jchwer. Aber 
auch durch das Tal der Todesichatten hat 
der Herr den Bruder freundlich geführet. 

Schon längere Zeit war der Heimge- 
gangene eiwas ungejund. Am 3. April 
befam er Schwindelanfälle. Sonntag am 
4. April fam er noch in die Schule zur 
Andacht und erzählte in unjerem Zimmer, 
dab er dieje Anfälle für Vorboten des To- 
des halte. Auf den Zuſpruch jeiner Fami— 
lie und Gejchwilter lie er noch in derjel- 
ben Woche den Arzt, Dr. Tavonius holen. 
Dieier Fonjtatierte eine bedenkliche Aranf- 
heit: jchmerzloje Nierenentzündung. Als 
der Arzt nach 8 Tagen wieder geholt wur- 
de und den Patinten unterjucht hatte, jagte 
diejer zum Arzt: „Herr Doktor, jagen Sie 
mir die volle Wahrheit; ich fürdhte den Tod 
nicht.“ Der Arzt antwortete mit den Wor- 
ten des Propheten Sejaia: „Beitellen Sie 
Ihr Haus; Sie müffen jterben.“ Niemand 
außer dem Kranken hatte jold einen Aus- 
ſpruch erwartet. Es war ſchwer an die Mög- 
lichkeit jolhen Musganges zu denfen, be- 
jonders, weil der Patient noch nicht inı Bet- 
te lag und fi) auch jehr wohl fühlte, fo 
lange Hände und Füße geichwollen waren. 
Er nannte jeine Krankheit eine ſchöne 
Krankheit, weil fie mehr ſichtbar als fühl- 
bar jei. Der Kranke hat in diefer Zeit 
alle irdiſchen Angelegenheiten, jo weit e8 
nötig war, mit großer Umſicht und Genau- 
igfeit geordnet. Sogar über jeine Beerdig- 
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ung traf er Anordnungen. „Reine Gruft 
(ausgemauerte Grabitätte) für mich, Pe— 
ter Schmidt iſt nicht mehr als andere Men- 
ſchen; nur einfad in die Erde!” jprad er. 
Auch verbat er ſich bei jeinen Verwandten 
alle Spenden von Metallfränzen. Er iſt 
jenem Wunſche gemäh begraben worden. 

Sein Sauptinterefje blieb, wie in gefun- 
den Tagen, das geiltliche Wohl feiner Fami— 
lie, jeiner Verwandten und unjeres Volkes, 
wie auch alle ihm befannten Zweige der 
NReichgottesarbeit, was in jeinen Gerprächen 
und bejonders in der Yürbitte zum Aus- 
drud kam. 


Seine Pranfheit nahm eine Wendung. 
Die Hände und Füße wurden dünner und 
es jtellte ſich eine Schwäche ein, die ihn 
zwang, im Bett zu bleiben... Der Arzt jag- 
te, der mögliche Verlauf diejer Krankheit 
jei Bewußilofigfeit und Krämpfe. Der lie- 
be Bruder betete: „Jeſus, Jeſus, Jeſus! 
wenn mein Gedächtnis mich verläßt, wenn 
meine Sinne jchwinden, jo laß mic doch den 
Namen „Jeſus“ jagen.“ Der Herr bat 
fein Gebet erhört. Bei flarem Bewußtſein 
und in zuderfichtlihen, unerjchütterlichem 
Vertrauen auf das ftellvertretende Opfer 
Sefu bat er auch die legten 9 Tage auf 
feinem Sterbebett zugebradt. Segensta- 
ge waren es für alle, die um den Kranken 
waren. “edem, der an jein Bett fam, jag- 
te er ein treffendes Wort. Am Simmel- 
fahrtötage ſprach er bejonder3 viel. Auch 
von jeinen Arbeitern verabichiedete er ich, 
indem er fie auf die Hinfälligfeit des Men- 
ihen und die Nichtigfeit des Neichtums 
hinwies — dann aber den hohen Wert des 
SHaubens an Jeſum pries, der auch Freu— 
digfeit zum Sterben gibt. Mit einfachen, 
berzlihen Worten lud er fie ein, noch in 
geiunden Tagen zu Jeſu zu fommen, um 
bei ihm Vergebung ihrer Sünden zu em- 
pfangen. 

In bezug auf fich Telbit jagte er immer 
wieder: „Sch habe Luft, abzuicheiden und 
bei Chriſto zu jein.“ Bon den Seinigen 
wünſchte er nur Ergebung ins Unvermeid- 
liche, jogar Teilnahme an der Freude über 
feinen baldigen Seimgang zu jehen. Er 
ichilderte ihnen das Glüd und die Wonne, 
die feiner beim Heiland warteten. „Euch 
wird der Herr tröſten! ch gebe doch nur 
zuerſt. Ihr wollt do alle nachkommen, 
wicht war?“ jagte er zu den Trauernden. 
„Seiland, fomm, hole dein Schäflein heim! 
doch wie du willjt, nur gib mir Geduld, jtil- 
le zu warten!” Auch diejes Gebet wurde 
erhört. Nod an jeinem Todestage jagte 
er zu einem Bruder: Sch Habe Feine 
Schmerzen; ih kann auch noch gejund 
werden.“ Ohne Schmerzen und bei vollem 
Bewußtſein führte der Herr jeinen Knecht 
dem Ende zu. Es war ihm wie eine an- 
genehme Ueberraſchung als er merfie, daß 
feine Glieder falt und jteif wurden. Als 
man ihm jagte: „Du ftirbit ja ſchon!“ ant- 
wortete er ruhig: „Das freut mid!” Auf 
die Frage feiner Gattin, ob er auch jetzt 
die Nähe Jeſu empfinde, jagte er leiſe, in- 
dem er mit der Sand nad) oben zeigte: „Je— 
fus bei mir, Jeſus!“ Wie er gelebi bat, 
fo ijt er geitorben. 

Boll Liebe zum Heiland ließ er ſich von 
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ibm brauchen, und iſt durch jein Zeugnis 
von Jeſu, mandem ein Wegmweijer zum 
Himmel geworden. Er jehaut dort, was er 
bier geglaubt. Oft hat er das Wort des 
Apoſtels Paulus zitiert: „Was fein Auge 
geliehen, was fein Ohr gehört, in feines 
Menſchen Herz gefommen, das hat Gott 
bereitet denen, die ihn lieben.“ Das erfüllt 
ſich nun an ihm. Offb. 14, 13 heißt es: 
„Selig find die Toten, die in dem Herrn 
iterben von nun an. Sa, der Geijt jpricht 
dab fie ruhen von ihrer Arbeit und ihre 
Werfe folgen ihnen nad.“ Solch Ende 
anichauend iſt mancher in feinem Glauben 
geitärft worden. a, er redet noch zu ums 
wiewohl er geitorben ijt, und jein Anden- 
fen wird in Segen bleiben bei denen, die 
ihn Tiebten und nun ſchmerzlich vermiſſen. 


9. Harder. 
(Friedensſtimme.) 





Welcher Gegenſatz und wie abſcheulich! 





Bringt eine Lokomotive, alſo eine leb: 
loſe Maſchine, den Zug nicht vorwärts, ſo 
holt man ohne weiteres eine zweite und 
ipannt fie vor; bleibt aber ein lebender 
Saul mit einer ſchweren Laſt jteden, jo 
haut man einfad) darauf lo8. Das eijerne 
PBeförderungsmittel muß genügend mit 
Kohlenſpeiſe verſehen werden; einem leben— 
den Kuatiere hingegen mutet man oft die 
ichweriten Leiſtungen zu, auch ohne es or- 
dentlich aefüttert zu haben. Die Maſchine 
muß immer unverjehrt und blanf und ge- 
ichmiert fein,’ das Pferd dagegen hat oft 
nicht die notwendigſte Pflege, man jchneidet 
ihm fogar fein Schugmittel, den Schweif, 
ab, und die Mücken mögen es zeritechen. 
Der Eiſenbahnzug fährt auf glatten Schie- 
nen dahin; das Pferd jedoch ſoll, womöglich 
noch trabend, feinen fchweren Karren aud) 
durch tiefen Sand und über Stod und Stein 
fortichlepvpen. Der Lofomotivführer muß 
eine Prüfung abgeleat haben über jeine 
Maichinenfenntnifje; das Pferd hingegen 
fiehbt man oft Leuten anvertraut, die über- 
haupt nicht3 weiter al3 zu prügeln verite- 
ben. Der Lofomotivführer muß zur vot— 
oeichriebenen Minute abfahren; der nad). 
läht dann hinterher das arme Tier für die 
verlorene Zeit durch Schnellfahren und 
Peitichenhiebe büken. Wenn eine Lofo- 
motive jchadhaft ‚geworden ilt, jo fommt fie 
in die Werfitätte; fehlt einer Mähre etwas, 
jo qreift man zunächſt zur Peitiche als ei- 
nem lmniverjalmittel. it die Zofomotive 
nicht mehr brauchbar. fo: wird fie außer 
Betrieb aeitellt; den altersichwachen Vier- 
beinern aber verjchadhert man an den 
Meiitbietenden, der ihn aufs neue und bis 
auf den fetten Blutstropfen ausnützt. Wer 
fann die tiefe Wahrheit unjerer Ausführun— 
aen beitreiten? Wenn es auch nicht an Aus- 
nahmen fehlt, jo wird doch tatjächlich im 
allaemeinen den lebloſen, unfühlenden Ma- 
icinen verhältnismäßig viel mehr Ber- 
ſtändnis und Sorae entaegeyaebradt, als, 
den lebenden und fühlenden Arbeitstieren. 
Sit das menſchlich oder ijt es ſchändlich? 
Hilf mit, daß es anders werde! 


(Dd. Btg.) 





24. Augnft. 


Dereinigte Staaten. 


California. 


Reedley, Eal., den 4. Auguft 1910. 
Werte Rundihau! Da ich e8 dem I. Br. 
Kleinjaflar am Begräbnistage und am 
Grabe jeiner jo plötzlich und auf fo jchred- 
lihe Weiſe von ihm gerifienen Ehegattin 
und Tochter veriprad, den Bericht diejes 
Ereigniſſes an die Rundſchau zu jenden, 
jo will ich ſolches hiermit zu erfüllen ſu— 
chen. 

Lebten Winter hatten eine Anzahl Fami- 
lien von Süddakota unter Leitung ihres 
Aelteſten, Johann 3. Kleinſaſſer, ſich bier 
bei Reedley angekauft. Kleinſaſſer war in 
Geſchäften nach der alten Heimat gefahren 
und wurde am 29. Juli zurück erwartet. 
An dieſem Tage kam Frau Kleinſaſſer, ihr 
elfjähriges Töchterlein, und ihre zwei Söh— 
ne, 9 und 20 Jahre alt, per Automobil 
in die Stadt, um ihren Mann vom Depot 
abzuholen. Wie mögen ſie wohl alle froh 
geweſen ſein, ihren Vater und Gatten nach 
langer Abweſenheit wieder begrüßen zu 
dürfen und auch noch viel Neues zu hören 
aus der alten Heimat von Verwandten und 
Bekannten. Als das Auto das Southern 
Pacifie Bahngeleiſe kreuzen wollte, raſte 
der von Süden kommende Paſſagierzug, 
welchen man hinter einer langen Reihe 
von leerſtehenden Cars nicht hatte ſehen 
können, daher und ſchleuderte Auto und 
Inſaſſen mehrere Ruten weit fort. Das 
feine Mädchen ward ja buchſtäblich in Fet— 
zen gerilien, auch Frau Kleinſaſſer, wel— 
che eine jehr ſchwere Frau war, ftarb nad) 
wenigen Mugenbliden. Der fleine Sohn 
fam mit einigen Schrammen und Beulen 
davon; aber jein älterer Bruder, welcher 
das Auto fteuerte, wurde auch für tot in 
ein Zimmer gebradt. Der arme Fleine 
unge, welder von den Berunglüdten al- 
fein bei Bewuhtiein war, ſtand da und 
ihaute mit verjtörten Blicken auf feine 
jterbende Mutter, kaum die ganze Sachlage 
erfafiend. Etwa 20 Minuten jpäter fam 
Bater Kleinſaſſer mit dem Zuge aus dem 
Norden zur Unglüdsitelle.e Froh iprang 
er aus dem Zuge und wurde von unjerem 
Storemann Pirih jo aut es eben unter 
Umständen noch aing auf das Schredliche 
vorbereitet. Was dann aber folgte, fann 
meine Feder nicht jchildern. Wenn der 
Menſch in ſolchen Augenbliden nicht einen 
feiten Salt an feinem Gott hätte, müßte er 
ja vergehen. — 

Da das Mädchen fo verſtümmelt war, 
fonnte fie nicht aut einbalfamiert werden 
und mußte man fie deshalb bald bearaben ; 
die Mutter aber konnte auf chemiſchem We- 
ge bis zum 3. Auguſt erhalten werden, fo 
dab die aus Dafota hereilenden Söhne 
noh an der Begräbnisfeier teilnehmen 
fonnten. 

Die Begräbnisfeier fand Mittwoch, den 
3. Auguſt jtatt. Mus allen Richtungen eil- 
ten am Nachmittage Fuhrwerke und Nutos 
herbei. Man jaat, es jeinen 70 Fuhr- 
werfe geweſen. Als Schreiber diejes die 


wirflih aroße Berjammlung von Trauer- 
gälten überblidte, mußte er unwillkürlich 
an den geringen Anfang denfen,, den die- 
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fe Anfiedlung bier vor fieben Jahren nahm. 

Die Leihe wurde anf dem Hofe im 
Schatten der Bäume aufgebahrt. Die Fa— 
milienglieder jahen auf Stühlen um den 
Sarg, welden jchöne Blumenfränze zier- 
ten. Die Trauergäfte ſaßen auf impro- 
viſierten Bretterjigen im Schatten der gro- 
ben Bäume. Die Redner und der Sänger- 
hor hatten ihren Stand auf der Veranda 
des Wohnhauſes. Prediger Johann Berg 
eröffnete die Trauerfeier mit Verleſen des 
90. Pſalms, worauf Pred. Johann Thiej- 
jen im Gebet leitete. Dann ſprach Pred. 
Berg über Joh. 6, 20, bejonders die Worte 
betonend „Ich bin“. Diejen kurzen Saß 
wandte er in einer erniien Rede an, als 
ein Wort des Trojtes; al3 ein Wort, das 
uns zu Jeſu' ruft und als ein Wort, das 
uns auf die Eiwigfeit weiſt. Herzliche 
Worte des Troites und der Ermahnung 
wurden geiprodyen. Einer der Schlußge— 
danfen war: Wenns einen Gott der Liebe 
gibt, dann ilt das Grab nicht das Ende. 
Nedner verlas dann nod) die Lebenschronik 
der Veritorbenen wie folgt: 

Die verjtorbene Schweiter und Mutter 
bie Anna Sleinjajfer, geb. Hofer. Ihr 
Geburtsort war Johannesruh, Südruß— 
land. Zum eriten Mal in den Efeitand 
getreten im Februar 1877. Ihr Mann 
itarb nad) zehn Monaten; einen Sohn ge- 
boren nad) dem Tode ihres eriten Mannes. 
Im Witwenſtand gelebt ungefähr vier Jah— 
re. Zum zweiten Mal in den Eheitand ge- 
treten am 5. Dezember 1881. Hat fi 
zum Herrn befehrt im Sabre 1888 am 3. 
Februar. Getauft auf ihren wahren Glauı- 
ben an ihren Erlöjer am 1. Juni 1888, 
Sm Glauben gelebt bis an ihren Xod. 
Sm zweiten Eheitand gelebt 28 3. 7 M. 
24 T. 13 Rinder geboren, 7 Söhne und 
6 Töchter; fünf derjelben find ihr in die 
Ewigfeit vorangegangen. Geitorben am 
29, Juli 1910. Alt geworden 52 3. 11M. 
58T. 

Die veritorbene Tochter bie; Anna 
Kleinſaſſer, geboren am 16. Juni 1899; 
geitorben am 29. Juli 1910; alt gewor- 
den 119. 1M. 13T. 

Darauf hielt Pred. Krehbiel noch eine 
englihe Anſprache. Er verlas zuerit den 
Schriftabſchnitt 2. Theil. 4, 13 u. ſ. f. Seine 
Nede lehnte er an den Tert, Matth. 24, 44: 
„Darum jeid bereit.“ Nedner jagte, unſer 
BZujammenfommen bier habe einen doppel- 
ten Zweck: 1. den jo jchwer Betroffenen un- 
fer Beileid auszudriiden, und 2, uns alle 
die Ermahnung des Tertes zuzueignen. In 
feiner ſchwunghaften Weile gruppierte er 
um dieſe Mittelpunfte jeine Haupigedan- 
fen: die Wichtigfeit des Bereitjeins, den 
Wert der lebendigen Hoffnung und den 
Schlußgedanken: Wenn die teure VBerjchie- 
denen Sich jet im Sarge aufrichten könnte, 
würde fie ohne Zweifel zu all den Ihrigen 
jagen: „Meet me in Heaven.” (Folgt mir 
in den Simmel.) Während der Sönger- 
or paſſende Lieder fang vom Sterben und 
Wiederichen,, paffierte die ganze Verſamm— 
lung langiam am Sarge vorbei, und nod) 
einen Abſchiedsblick auf die fo ftill daliegen- 
de Tote zu werfen. Als alle vorbei waren, 
fam auch der Nugenblid, da die lieben An- 
hörigen bier auf Erden zum legten Mal 
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das Angefiht der Teuren ſchauen jollten. 
Dieje Szene war einfady herzbrechend, und 
viele Augen vergoffen Tränen des Mitleids 
ob des großen Schmerzes der Betrorfenen. 
Pred. Hrehbiel jagte, ſolche Tränen des 
Mitgefühls jeinen heilige Tränen und man 
dürfe fich ihrer nicht ſchämen, denn der Hei- 
land habe auch joldye geweint am Grabe 
des Lazarıd. — Darauf fuhr man die Lei— 
ce nad) dem neuangelegten Fantilienfried- 
hof. Hier am Grabe richtete Pred. Jacob 
Enns noh eine Aniprade voll Troſt und 
Mitgefühl an die Umitehenden. Er jagte 
unter anderem, dab das ganze menſchliche 
Leben von Anfang an, jeit dem Siinden- 
falle, einem großen Leichenzuge gleiche; es 
jet aber ein großes Glüd, dab dieier Xei- 
chenzug zur Emwigfeit gehe, und daß jeder 
in diejem Zuge, jo wie die Verſtorbene, die 
fejte, lebendige Hoffnung auf ein ewiges 
Leben in ſich tragen jolle. Darauf jprad) 
Pred. Erns das Schlußgebet. 

Darnad) erhob ſich der wohl am ſchwer— 
iten betroffene Mann, Vater Kleinjafler, 
und pries, wenn auch mit vor Tränen er- 
jticfter Stimme, Gottes Gnade an Siindern 
gedachte jeines lieben Weibes und beionders 
eines Sohnes, weldyer unter Aufſicht des 
Arztes und einer Kranfenwärterin in Need- 
[ey darniederlag und nicht mit den andern 
am ®rabe der Mutter ftehen fonnte. Auch 
der alte Großvater Kleinſaſſer danite mit 
altersihwaden und zitternder Stimme 
daß der Herr feine Schnur, die ihn jahre- 
lang jo treulich gepflegt, im Glauben habe 
iterben lafien. Zum Schluß jangen noch al- 
[e Anweienden das Lied, welches die Ver- 
itorbene zulegt gelungen hatte als ſie 
noch geſund war: „Der Herr bricht ein um 
Mitternacht.“ 

So ruhen ſie nun zuſammen in einem 
Grabe, Mutter und Tochter, der Ewigkeit 
entgegenharrend. Ruhe ihrer Aſche! 

G. G. Wiens. 





Georgia. 


Pinia, Ga. den 20. Juli 1910. Ich 
ſehe jeßt in der Rundſchau vom 13. Juli, 
dab zwei Familien in Rubland wünſchen 
nad) Amerifa zu fommen und zwar teil- 
weile auf Freibillet. Die eine Familie ift 
Jakob Janzen Annofka, Prim, neulidy vom 
Teref dorthin gezogen. Die zweite Familie 
iſt Peter Ejau, Gnadental, Tasfuduf, Paw— 
lodar, Sibirien, aud) vom Terek dorthin 
gezogen. Wie ſchon früher befannt gege- 
ben, wollen wie einige Familien, die be- 
dürftig find, gerne berüber helfen durd 
Freibillets. Vom Terek jelbit, wohin un- 
jer Anerbieten gemadht wurde, iſt noch fein 
ausdrüdlider Wunſch in der Richtung ber- 
über gefommen. 

Unier Plan für Ddiefe zwei Familien 
und auch für andere wäre diejer: Ber- 
ichafft euch Mittel bis Bremen oder Ham— 
burg zu fommen. Dort werden wir ver- 
anlafien, daß euch Freibillets bis zu eu- 
rem Beitimmungsort in Nordamerika zu- 
geſchickt oder ausgehändigt werden, wenn 
es fein muß für die ganze Familie. Bor- 
ber, oder auch ſogleich, ſchicke man uns die 
vollen Namen und auch das Alter jeder 
Perſon, die ein Freibillet wie oben haben 
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will, damit wir daraufhin die Billete Fau- 
fen und befördern können. Vergeßt nicht, 
dab nur gejunde Perjonen in New Norf 
landen fünnen. Es wäre zu traurig, wenn 
einige wegen Krankheit oder wehen Augen 
zurück geicyictt werden müßten. Vielleicht 
fann eud) der werte Editor oder ſonſt je- 
mand mit Erfahrung jehr nützliche Winfe 
geben. ' 

Beter Ejau ſpricht von jpäter zurüd zu 
bezahlen diejer Freibillets. Das iſt em 
jehr achtbarer Gedanke. Doc, diejer Ge- 
berfreis erwartet nichts derartiges. Es 
wird nur gewünjcht, dab die Betreffenden 
in ähnlichen Fällen zur Bejlerung wirt- 
ſchaftlicher Zuſtände armer, achtbarer Zeit- 
genoſſen, ähnlich handeln mögen nad) Ver— 
mögen. 

Da uns die Aplikanten ganz unbekannt 
oder ſonſt einen achtbare Nachbarn zu bit— 
ten, uns vertrauliche Auskunft über ihn zu 
geben, welche wir nicht mißbrauchen wer— 
den. Man adreſſiere ſolche Briefe an A. 
Hiebert, Cordell, Georgia, Nord Amerika. 


Nebraska. 


Senderjon, Neb. den 4. Aug. 1910. 
Dem werten Editor jamt allen lieben Le— 
iern des Blaites, Gottes Segen und die 
Kraft jeines heiligen Geiſtes wünſchend. 

Sn 5. Moje 33,3 lejen wir: „Wie hat der 
Serr die Leute jo lieb. Alle jeine Heiligen 
jind in deiner Hand; fie werden ſich jegen 
zu deinen Füßen, und werden lernen von 
deinen Worten.“ So erfannte e8 der Mann 
Gottes, Mojes, imRückblick auf die wun- 
derbaren Führungen Gottes mit ihm und 
jeinem Bolfe. Diejes erfennen und befen- 
nen jeine Rinder heute noch. Ihm jei Ehre 
und Anbetung dafür. 

Da es bier jehr troden war, in und nad) 
der Ernte, find fie mit Dreſchen ziemlid) 
weit vorangefommen. Der Durdichnitts- 
ertrag von Weizen wird vielleicht von 18 
bis 20 Buſchel per Acre jein und datei von 
jehr quter Qualität; Safer vielleicht 30 Bu. 
per Aere; num geben ja einige Felder mehr, 
andere weniger. Auch das Korn hat der 
liebe bimliihe Vater wunderbar erhalten 
bei der langen Dürre und nody dazu einige 
Tage heilen Sidwind. Hatten aber in 
legter Zeit jo mehr immer fühle Nächte. 

Den 8. d. M. befamen wir zwei fchöne 
Regenſchauer, die alles wunderbar erfriicht 
haben; doch ging es auch damit, wie e8 
oft geichieht, denn nördlich und weitlich von 
Senderion bat e$ nur wenig geregnet. 

Auch bewahrbeiteten ſich die Worte des 
Dichters noch immer, wenn er jagt: „Freu- 
de wechjelt hier mit Leid.“ Den 4. d. M. 
waren wir bei Thomas riefen auf der 
Hochzeit, wo meines Bruders Sohn, H. M. 
Epp ſich eine Gehilfin erwarb, und Sonn- 
tag, den 7. d. M. wurde Cornelius Hein- 
rich8, der uns bier viele Jahre als Anochen- 
arzt treulidy gedient bat, begraben. War 
den 3. abends fait plöglich geitorben. Ich 
glaube, jein Wohnort in Rubland war Ma- 
rienthal. 

Wir in der Yamilie find mäßig geiund, 
dem Geber aller guten Gaben jei die Ehre 
dafür. Die Schwägerin Johann PB. Epp, 
die ſchon längere Zeit leidend ift, ift noch 
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jehr ſchwach, doch hoffen fie auf Genejung. 

In No. 28 diejes Blattes bemerfte ich 
mit einmal in dem Bericht der I. Freunde 
Sohann Fait von Hierihau den Namen 
Epp, Paſtwa! Das berührt einen doch jo 
wunderbar, wie die 35 Jahre umnieres 
Sierjeins haben die Liebe zu den lieben 
Freunden und Baterland noch nicht ver- 
wiiht. Wenn auch uns der liebe himml. 
Vater jehr gejegnet hat nad Seele und 
Leib, jo iſt das nur dasjelbe, was er un- 
feren Vorfahren in Rubland aud getan 
bat. Ihm fein Ehre und Anbetung dafür. 

Ich bin der jüngste Sohn aus Peter Epps 
Familie, find vier Brüder, wohnen alle 
bier bei Senderjon, Neb., herum, folglich 
ift auch jelbiges unjere Adreſſe. Sind ge- 
fund, außer dem Br. Johann jeine Frau, 
wie ſchon oben bemerft. Onkel Heinrich 
Epps Familie war ja nur Flein; fein Sohn 
Heinrich wohnt ebenfall3 mit jeinen Kin— 
dern bier bei Senderjon. Onfel Johann 
Epps Nahfommen, Daniel und Cor. Be- 
ter3 mit ihren Rindern find ebenfalls hier 
wohnhaft. SOnfel Cor. Epps Familie, 
Paulsheim, iſt etwas verzogen. Drei ih— 
rer Rinder, Cornelius, Peter und Klaas 
wohnen in Sasfatcheivan, Canada, die an- 
dern find bier. 

Auch Onfel Gerhard Epps Familie, 
Klippenfeld, find alle hier wohnhaft. So 
viel ich weiß iſt die ganze Freundichafts- 
Iinie mit Fleinen Nusnahmen gejund. Hof- 
fentli geben vielleicht die andern einen 
näheren Bericht, durch die Rundichau oder 
privat. 

hr lieben Freunde dort in Ruf;land, 
habt ihr Liebe und Mahnung, uns bier ein- 
mal zu bejuchen, dann bitte, wenn ihr erit 
bis Senderion, Neb., jeid, wirds euch we— 
nig Mühe geben, die Epps Freundſchaft zu 
finden und an Aufnahme joll3 nicht feh- 
len. 

Alle beilens grüßend, ſchließe ich mit 
dem Wunsch des Apoitels 1. Theil. 5, 23. 

Kornelius®. u Ag. Epp. 





Sampton, Neb., den 9. Auguſt 1910. 
Lieber Bruder M. B. Falt! Weil wir jet 
bald, jo der Serr will, unſere Neije über 
Rußland nad) China antreten werden, mür- 
de es vielleicht nicht zum Schaden jein, eini- 
ge Worte für die Rundichau zu fchreiben. 
Vielleicht wird es dich intereilieren, zu er- 
fahren, dal wir jet noch etwas in Ruß— 
land weilen wellen, denn du biſt ja dort 
aut befannt und haft es Fürzlich beiucht. 
Hätte dich gerne noch geſehen und einigen 
Rat von dir erhalten bezüglich der Reiſe. 
(Bitte, ftelle Fragen, bin gerne bereit zu 
antworten. Gruß. E».) 

Sch erinnere mich heute noch auf jene 
Zeit zurüd, al3 ich auf der Reiſe nadı Me- 
Pherion College in Janſen anbielt und bei 
euch noch in eurem Hauſe herzlich mich an 
Arbufen erquidte! Nun, der Herr jegne 
Dich aud ferner. 

Da bie und da einige Leſer der Rund- 
ichau uns ermahnt haben, etwas zu jchrei- 
ben, jo möchten wir hiermit ein Wort des 
Abſchieds jagen. 

Schon längſt fühlten wir den Ruf, zu 
den Heiden zu geben, und wir wollen jett 
folgen. Wir werden, wenn der Herr will 
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und weiter Segen gibt, am 3. Sept. von 
New Horf abreijen, über Rußland nad 
China. Gerade wo unjer Feld in China 
jein wird, fönnen wir nicht eher feſt be- 
jtimmen bis wir dort find. 

Wir werden, wenn der Herr will, weiter- 
bin auch für die Rundſchau etwas jchreiben, 
wo wir find, und wie es ung geht. Wir 
möchten alle betende Kinder Gottes auf- 
fordern, ernitlidy für uns zu beten und un— 
jer zu gedenfen, denn wir möchten Seelen 
für Jeſum gewinnen. 

Wir laden noch alle, die fönnen und wol- 
len zum Abichiedsjonntag, den 21. Nuguft 
unter den jchattigen Bäumen bei meinem 
Bruder Peter berzlih ein. Für Vedien- 
ung werden die Geſchwiſter forgen. 

Somit rufen wir allen noch ein Lebewohl 
zu und find eure, in Jeſu Dienft, 

5.3. u. YMgne3 Wien, 


Oflahoma. 


Korn, Dfla., den 8. August 1910, Wer- 
ter Editor! Bitte folgende Zeilen in die 
Rundſchau aufzunehmen. Kann berichten, 
daß unſere Geſchwiſter Kor. Gooßens von 
Turfeitan, Aſien den 4. d. M. hier gejund 
angefommen find. Sie find über acht Wo- 
chen auf der Reife geweſen. 

Johann Buller8 und drei von David 
Neimers Söhnen find von Galveiton, Ter., 
zurüdgeichiclt worden wegen etwas wehen 
Augen. Gooßens haben in Galvefton auch 
über eine Woche Aufenthalt gehabt, wegen 
Krankheit. Ob D. Reimers jhon an Ort 
und Stelle find, willen wir nod nicht; hat- 
ten noch länger in Galveſton bleiben müſ— 
ſen, als Gooßens. 

Mit Gruß, 

Joh. u. Eva Reimer. 





Xiabella, Ofla., den 6. Auguft 1910. 
An die werte Rundihau! Herzlichen Gruß 
an Editor und Leſer. Was ich heute den 
[. Leiern mitteilen möchte, ift von dem Da- 
hinſcheiden unserer I. Schiweiter Si. U. 
Neufeld. 

Nach längerem Leiden, welches zuerft 
mit Rheumatismus anfing, aber in ein 
Nierenleiden überging, hauchte fie am 26. 
Juli d. &., %12 Uhr ihren Geilt aus. Sie 
binterläßt ihren trauernden Gatten mit 7 
Kindern. Das Begräbnis fand am 28. 
Juli ftatt in unferem Berfammlungshaufe 
unter großer Teilnahme. 

Die VBerftorbene war eine Tochter des 
in Rußland weit befannten dahingeichiede- 
nen Johann Klaßen am Kuban. Er, Br. 
Neufeld ift ein Sohn des einit in Einlage 
wohnhaften, unter dem Namen Seiden- 
weber Neufeld. 

Am 3. August fand die Hochzeit des Kor. 
Schröder von Kanſas und Sufanna örber 
von hierſelbſt Statt, auf welchem Feſte auch 
Pr. Abr. Schellenberg von Escondido, 
Gal., war und ſchöne Hochzeilsgedanken in 
feiner Anſprache in Wort Fleidete. Er bielt 
uns ſchon Sonntag vorher in feiner väter- 
lichen Weiſe eine belehrende Predigt. Sol- 
che Beiuche find uns immer viel wert PBit- 
te wiederfommen. 


Geſchwiſter Wilhelm Frieſens, Millero- 
two, Rußland, weilen gegenwärtig bei und 
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unter uns; er iſt meiner Frau Sc;weiter 
Sohn. Dieje Geichwiiter machen gegen- 

wärtig den dritten Bejuch in Amerika. Wa- 

rum? Seine Eltern wohnen in Escondido, 

an Mittel zum Reiſen find auch vorhan- 
en. 

Nach langer Dürre haben wir gegenmwär- 
tig genügend Regen; wir danfen dem 
Herrn dafür. Die alte Schweiter Yafob 
Koop iſt noch leidend; beſſert noch langiam. 
Drei ihrer Geſchwiſter von Kanſas beſuchten 
ſie ſchon in ihrem Leiden; ſie iſt getroſt, 
von hier abzuſcheiden. 

Muntere meine Freunde wiederum auf, 
von ſich hören zu laſſen. 

K. Grunau. 





Iſabella, Dfla., den 10. Aug 1910. 
Werte Rundſchau! Teile unſern Freunden 
etwas mit von dem Befinden unſerer lieben 
Gäſte Wilhelm Frieſens von Rußland. 

Sonnabend, den 6. d. M. fuhr ich mit ih— 
nen nah Waihita Co. zu Geſchw. Jakob 
De Fehren und andern; famen von dort 
geitern zurüd. Zu Sonntag gedenken fie in 
Kanſas zu jein; von dort California zu, 
zu jeinen Eltern. Sie gedenfen auch in 
Dregon, Britiih Columbia und Saskat— 
chewan zu bejuchen. 

Letzte Nacht iſt in unſerer Nachbarſchaft 
eine Dreſchmaſchine niedergebrannt. Des 
naben Wetters halber ſtand die Majchine 
ſchon etlihe Tage untätig, und heute mor- 
gen jahen wir fie in Wiche liegen, wahr- 
iheinlih Branditiftung. 

Die liebe Schweiter Jacob Koop, welche 
ſchon längere Zeit fränflich geweien, wurde 
geitern nad) Oklahoma City aebradjt, von 
den Angehörigen und dem Doftor, der fie 
in leßter Zeit behandelt hat, um eine nä— 
here Unterſuchung anzuitellen, ob es mög- 
lich ift, eine Operation zu vermeiden, oder 
ob fie fich derjelben unterwerfen muB, und 
ftarf genug it, diejelbe vollziehen zu laſſen. 
Möge Gott ihr Gnade geben zum Xeiden 
und Dulden oder was er über jie ver- 
fügt. 

Wir haben gegenwärtig ſehr naß. 
an alle Lieben von 


Gruß 
K. Grunau. 





Die Verkäufe von Nähmaſchinen meh— 
ren ſich; dies iſt ein für die wirtſchaftliche 
Lage beiferes und gefünderes Zeichen, als 
der „Boom“ im Autogeichäft. 

„Rev Seriey Fr. ta. 





Wahres Glüd, 


Nicht das iſt Glück, wenn dir die Sonne 
ſcheinet, 

Und Roſen dir an deinem Wege blühn, 

Wenn nie dein Auge eine Träne weinet, 

Und Leid und Kummer deine Hütte 
fliehn — 

Doch kannſt du ſtill dem Herrn dein 
Krenz nachtragen 

Und zu ihm richten deinen Glaubens— 


blick; 

Kannſt du, als deinem Freund, ihm al— 
les jagen, 

Dann blüht dir ja fürwahr das reinjte 
Glück. 
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Erzählung. 


Zwiichen zwei Mächten. 








(Fortiegung.) 


Es erging dem lieben Doktor 
wie der lichttrunfenen Mücde, die immer 
wieder um die brennende Kerze taumeln 
muß, bis fie fich die Flügel daran verjengt 


bat. 

Wohl hatte er mehrmals verjucht, jeine 
geiftige Scharte dem ungläubigen Rittmeij- 
ter gegenüber wieder auszuwetzen, aber 
diefer hatte jo eine gewandte, aalglatte 
Art des Entichlüpfens, wo er nicht weiter 
fonnte, und eine jo friegsliftige Art des 
Weberfall® aus dem Hintrhalt, daß Arno 
fih einfach überrumpelt ſah und fi nur 
raid mit fnapper Not und Mühe einen 
halbwegs ehrenden Rückzug deden Fonnte. 
hatte denn der Glaube feine größere 
Macht als die Philojophie? 

O doh! Wer fie nur recht zu brauchen 
wußte! Einmal hatte fie auch Arno Reuter 
ihre Siegesherrlichfeit erfahren laſſen, als 
er in feiner Bedrängnis einen aufrichtigen 
Sebetsjeufzer zum Simmel emporgeichidt. 
Da war es ihm auch zur Stunde gegeben 
worden, was er reden jollte. — Der Ritt- 
meiſter war wieder auf jein Lieblingsthe- 
ma, den großen Philoſophen Niekidye ge- 
fommen, den er den neuen Propheten nann- 
te, von dem alten, unmodernen, der Jeſus 
bie, mocdte er nicht3 willen. Auf jein 
abfälliges Urteil über ihn, hatte Reuter 
ihn, feinen Herrn warm verteidigend, aufs 
Gewiſſen gefragt, was ihm denn eigent- 
lich fein neuer Prophet zu bieten babe. 

„D, fein Geilt, der mir Bewunderung 
einflößt, macht ſtark, er befähigt, zu gleicher 
Höhe hinaufzudringen.” 

„Sa, aber Jeſus macht ftärfer, er hebt 
bis in den Simmel empor.” 

„Was, Simmel! Ich Iebe hier auf Er- 
den, wo das jchranfenloie Musleben mei- 
ner eigenen Berjönlichfeit mein Haupt— 
zweck iſt. Dazu braucde ich Ihren Gott 
nicht, da8 fann mich mein Prophet viel 
beſſer lehren und jein SHeldengeiit wird 
mich vorbildlich umichweben bis an das 
Ende meiner Tage.“ 

„An der Schwelle der Ewigkeit aber tritt 
Ihnen ein anderer entgegen, der ſich dann 
nicht mehr überjehen läßt,“ hatte ihm da 
Arno tiefernit erwidert. 

Da war der NRittmeiiter jäh erbleicht 
und hatte raich das Thema gewechſelt. Ar- 
no aber hatte den großen Fehler begangen, 
dem bis ins Herz getroffenen wieder rüd- 
ſichtsvoll entgegenzufommen, um ihn jeine 
Niederlage nicht zu ſchmerzlich fühlen zu 
laſſen. Dadurd hatte ihm der Rittmeilter 
die Siegeswaffen wieder aus der Sand 
gewunden, und den Gegner durch Liſt und 
Schmeicheln in jeine eigene Falle gelodt. 
Ad, und wie raſch war Arno hinein gegan- 
gen. Die Zeiten wo jein Glaube trium- 
phierte, waren längjt vorbei. Die einit 
heillodernde Flamme war immer tie» 
fer zum glimmenden Dodyt herabgebrannt, 
den der nädhite ſcharfe Geilteswind noch 
ganz verlöjchen konnte. Der Zweiſel be- 
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gann ſich in jein Serz zu bohren und nag- 
te darin weiter wie ein giftige Gewiürm. 
Auf der andern Seite wuchs in des Ritt- 
meiiter8 gefährlicher Geiftesichule Arnos 
jelbitihöpferiiches Ichbewußtſein je mehr 
jein früher jo inniges Weberzeugtjein von 
dem Borhandenjein eines perjön- 
hen Gottes ſchwand. 

&o jtand es um Arno NReuter3 Seele, 
als er jein großes Werf herausgab, das ihn 
auch im Gebiet der Wiffenichaft mit einem 
Schlag zum berühmten Manne madite. 
Nun gefellten ſich auch noch Stolz und 
Hochmut Hinzu. Er hatte es nicht mehr 
nötig, fich demütig vor einem höheren We— 
fen zu beugen, er fonnte das Haupt hoch 
empor tragen — aus eigener Kraft, in der 
er in Theorie wie Praris jo wunderbares 
geleiftet hatte. 

Die Welt umjubelte ihn und ftreute ihm 
Gold und Zorbeeren zu Füßen. Er mwiegte 
fih auf der Höhe des Ruhmes und Glückes 
Sein hodhfliegender Geiſt genügte fich jelbit. 
Er war fein eigener Gott geworden. — 

Dei diejer ganzen Seelenwandlung hat- 
te Lotta mit feinem Verſtändnis in dem 
Serzen ihres Gatten geleſen. Sie litt un- 
fäglih darunter. Als er noch draußen in 
der Weltluſt jtand, aber jeinen Glauben 
hatte, da war es beſſer für ihn geweſen, 
als jetzt, wo er fich jo ficher in der eigenen 
Werkgerechtigkeit dünkte. Früher hatte 
fein leicht empfänaliches Gemüt bei feinen 
zeitweiien Fehltritten, von feiner Tiebevol- 
len frau immer wieder auf den rechten 
Pfad ſich zurüdführen laffen, jet wo er 
fi ihr innerlich entfremdet hatte, Tonnte 
und durfte fie ihm nichts mehr fein. 

Doc) das war nicht mit einem Schlage, 
e& war, was härter für fie war, allmählid) 
aefommen. Im Anfang batte Mrno noch 
den frommen Sausvater weiter geſpielt 
und feinem Weibe die beginnende Lauheit 
feine® Glaubenslebens zu verbergen ge- 
juht. Im Grunde genommen aber war 
er, wenn fein Geiſt auch leicht beweglich 
war, doch ein zu aufrichtiger Charafter, 
als dab er elende Heuchelei auf die Dauer 
ertragen hätte. 

So madte er ſchließlich fein Hehi mehr 
aus feiner immer größer werdenden Gleich— 
ailtigfeit gegen göttlihe Dinge, und eines 
Tages, als Lotta ihn unter heißen Tränen 
bat, doch wieder zu ihr auf den jeligen Glau- 
benspfad zurückzutreten, jtri er ihr mit- 
leidig tröjtend das Haar aus der Stirn 
und ſagte in überlegenem Stolze: „Lab 
aut fein, kleine Frau, wir wollen nicht mwei- 
ter über unfere verſchiedenen Meinungen 
jtreiten, fie gehen mın einmal jeßt zu weit 
auseinander. ieh, ich ehre ja dein Find- 
liches Gottvertrauen und hindere dich auch 
nicht, die Kinder fromm zu erziehen. Ihr, 
die Schwachen, braucht auch jo eine ſtar- 
fe Stübe, wie fie der Glaube an das Un- 
fihtbare zu bieten vermag. Ich aber be- 
darf feiner nicht mehr, feit ich ſeſt und fi- 
cher auf eigenen Füßen jtehen gelernt. Ich 
finde in mir jelber genug, was mir ficht- 
bare Erfolge meiner neuen Theorie bietet. 
Ich fann und will nicht mehr glauben!” 

Da hatte Lotta traurig dad Haupt ge- 
ſenkt — und jeit jener Stunde war nie 
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wieder zwiſchen ihnen die Rede von Glau- 
bensanfichten gewejen. Ihre Eh e war 
troßdem noch eine glüdliche zu nennen. Ar- 
no hatte deshalb jeine edle Lotta von Her— 
zen lieb und juchte ihr fonit in allen Stüf- 
fen ein treuer und aufmerfiamer Gatte zu 
fein. Lotta erfannte dies auch dankbar an 
und tat in ihrem Teil in zärtlidy bejorter 
Liebe alles, was zu jeinem häuslichen 
Wohlbefinden diente. Im Innern aber 
trug fie ſchwer an dem unerjeglichen Ber- 
luſt der innigen Sarmonie, die fie früher 
im Geijte jo eng verbunden hatte, Das 
zarte Nneinanderleben und Weben der 
Seelen hatte ein zu jchönes, beglücdendes 
Band um ihre Herzen geichlungen, alsd ab 
fie fein jegiges Fehlen nicht hätte tiefichmerz 
lih empfinden müſſen. Arno hingegen 
ſah den Mangel faum. Sein Geiit war zu 
jehr von anderen, neuen Intereſſen erfüllt. 
Er fühlte auch nicht jein jeeliiches Verder— 
ben. Der Satan aber triumpbierte jet. 
Er hatte ihm mit einem trügeriihen Schein- 
glüd die Sinne geblendet, daß er die Wahr- 
beit von der Lüge nicht mehr zu unterjchei- 
den vermocdte. Indeſſen konnte ſich der 
Fürſt der Finiternis in Ruhe wiegen, denn 
die Früchte jeines gewaltigen Sieges ſchie— 
nen auf Jahre hinaus gefichert zu jein. 

Noch aber kämpfte eine edle Frauenſeele 
im jtillen Nämmerlein mit den Waffen des 
Gebetes um die irregeleitete Seele. Lotta 
lag dort oft ftundenlang auf den Ainieen 
und rang in heißem leben um die Wie- 
dererwedung des Glaubens in ihres Gat- 
ten Herz. Wohl jhwanden Jahre darüber 
bin, in denen der Herr ihre Glaubenskraft 
hart prüfte, aber Lotta hielt treulidy aus, 
während Arno immer tiefer in die Irre 
ging. 

Da plößlic redete der Herr, der nun 
lange genug der wahnfinnigen Berblend- 
ung jeines einit teuer erfauften Kindes zu- 
gejehen, eine tiefernite Sprache mit ihm. 
Eine in der Stadt unter den Kindern herr— 
ihende Diphtheritisjeuche hatte auch Dr. 
Reuters einziges Söhnlein erfaht. Sein 
Vater hatte den Anftedungsitoff ſelbſt mit 
heim gebradjt. War er doch überall in den 
Säufern hin- und hergeweien und in ver- 
ihiedenen ſchweren Fällen hatte fich jene 
gefährliche Halsoperation nötig gemadht, 
die einst des Rittmeiſters Söhnlein gerettet. 
Doftor Reuter hatte gerade hierin eine 
förmliche Meifterichaft erlangt. Sie war 
ihm ſchon im unzähligen Fällen geglücdt, 
auch nicht einen einzigen Miherfolg hatte 
er dabei zu verzeichnen. Das hatte ihn 
ſtolz und ſicher gemacht. So trug er auch 
bei jeinem einzigen Sohne nicht die gering- 
iten Bedenfen, als ſich der erſte drohende 
Eritidungsanfall einjtellte. Im Gegenteil, 
er wollte es nicht jo weit fommen laffen, 
wie damals draußen auf dem Rittergut, 
jondern der Todesgefahr frühzeitig genug 
vorbeugen. Er hätte auch dabei jein Kind 
feinen anderen Händen anvertraut. Er 
jelbit, der jo geübt und fundig war, wollte 
feinem eigenen geliebten Sohne das Le- 
ben erhalten. So bereitete er, wie ſchon 
fo oft, die jchwierige Operation vor, die 
für ihn faum mehr eine Befürdtung barg. 


Gortſetzung folgt.) 


Die Mennonitiſche 
Rundſchau 


Herausgegeben vom 
Mennonitiſchen Verlagshaus 
Scottdale, Pennsylvania. 





Entered at Scottdale P. O. as 2nd-class matter. 





Erſcheint jeden Mittwoch. 





Preis für die Ver. Staaten $1.00: für 
Deutichland 6 Mark: für Nukland 3 Nbl. 





Alle Rorreipondenzen und Geſchäfts- 


briefe adreifiere man an 
M. B. Kalt, Editor, 


SCOTTDALE, PA. 
U. S. A. 


24. Auguſt 1910. 


GEditorielles. 

















— Hier und in der Umgegend hat es dieje 
Woche mehrere Mal jehr geregnet. Für 
Korn war es wohl etwas zu jpät, doch wenn 
fein früher Froſt eintritt, kann es doch noch 
eine mittelmäßige Ernte geben. 

Wir erfahren, daß die Gattin des Miſ— 
fionar Better in Cantonment von Woche zu 
Woche jhwächer wurde, und am 31. Juli 
iit fie geitorben. Wir jenden dem lieben 
Br. Better hiermit unjer Beileid. 


- Sn Wlereifeld, Gouv. Cherſon, bat es 
in der Ernte viel geregnet, doc den 7. Ju— 
li abends ging dort ein jchwerer Gewitter— 
Negen nieder, Gärten, Höfe und Dreid)- 
tennen waren unter Waſſer. Auf dem Fel— 
de bat das Waſſer viel Schaden angerichtet. 
Eine rußiſche Frau iſt ertrunfen; in einem 
Hauſe ſchwamm die Wiege mit einem 
Kindlein darin,im Zimmer. 








— Es jcheint, die Zeit rücdt heran, wenn 
ich werde Abichied nehmen müſſen. Habe 
aber noch vorher einen Wunſch an alle lie- 
ben Zejer der Rundſchau und Nugendfreund 
fie möchten doch auf beiden Blättern die 
Sabreszahl auf ihrem Adreßzettel genau 
beichauen. Wir würden den werten 
jern gegenüber ſehr dankbar jein, wenn wir 
alles fönnten in Nichtigfeit haben, ebe 
wir unjere Arbeit niederlegen. 


Le⸗ 


Alle Leſer in Rußland ſind gebeten, den 
Datum neben ihrem Adreßzettel auf der 
Rundſchau genau zu beihauen und wo nicht 
Kan. 11 ſteht, zeigt es an, dab der werte 
Leſer fürs laufende Jahr noch nicht bezahlt 
bat. Man kann bei Naduga, SHalbitadt, 
Borm oder Heeſe, Chortit, Quapp, Kalja- 
reivfa, Memrif, D. Sanz, Orenburg; ®. 3. 
Meufeld, Rojenwald, Sibirien, bezahlen. 
Wer e8 vorzieht, fann in regiltriertem Brief 
einen „Dreier“ direft hierher ſchicken. Ruß— 
land bat ja eine ſchöne Ernte eingeheimit; 
hoffentlich wird es nich t jchwer, für 1910 
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zu bezahlen und für 1911 zu beitellen. An 
eine Anzahl arme Familien haben wir die 
Rundſchau umjonjt geihidt und wir bitten, 
jedermann möchte jo bald als möglich un- 
jeren Wunſch erfüllen. 





Nächſte Woche joll in unjerem Dijtrift 
die jährliche Konferenz abgehalten werden 
und es iſt leicht möglidy, daß die Rundſchau 
dann einen QTag oder jo jpät jein wird, 
Wir haben jet einen deutichen Seßer in 
Ausfiht und jobald derjelbe fommt, joll 
die Rundſchau wieder 20-jeitig und jobald 
wir dann genug Korejpondenzin erhalten — 
24-jeitig erjcheinen bis wir das Berjäumte 
nachgeholt haben. Bis dahin bitten wir 
nod um Nachſicht. 





- Der „Bundesbote” berichtet daß Br. 
David Goerz frankfheitshalber als Truftee 
und auch zugleich als Schagmeijter der 
Truftees der Allgemeinen Konferenz re- 
figniert hat. Die Brüder Trujtees haben 
einitimmig Br. E. %. Claafjen von New— 
ton, Kan., als Schagmeilter ernannt. Br. 
Soerz weilt zur Erholung in Colorado. 
Wenn wir jeine Adreſſe wüßten, würden 
wir wagen, die Rundſchau dorthin zu ſchik— 
fen. Hoffentlich wird er doch noch wieder 
bejjer. 





— Pr. P. J. Neufeld, Roſenwald, Sibi- 
rien jchreibt: „An Witwe Eli. Unruh ijt 
das Geld ſchon längſt ausgezahlt. Das 
Wetter it jegt Fühler und regnerijch, für 
das Getreide jehr paſſend. Der Gejund- 
heitszuitand iſt nicht zum Beten. Der Tod 
hält jeine Ernte. Geſchw. Kornelius Rei— 
mers famen und baten, ob ih dir von ih— 
rer Lage berichten wollte; jie haben feine 
Kuh und nicht genügend Brot im Haufe — 
fie jind nicht mehr jung. Auch manche ge- 
junde Familie iſt jhlimm daran. Mehl 
und Kartoffel find teuer. Gott möchte alle 
lieben Geber reichlich jegnen.“ 





Bon Los Angeles” jchreibt ein lieber 
Bruder, daß er und Br. Sl. nad Upland 
fuhren, wo jie zuſammen einen Weingarten 
eignen und holten 600 Pfund der ſchönſten 
Trauben. Pred. Teichrieb und andere 
Deutiche, die in Los Angeles wohnen famen 
zur Hilfe; fie fuhren zum Hoſpital (dod) 
wohl Yoakums? Ed.) und mit 5 Gefähen 
gingen fie von Ward zu Ward und ver- 
teilten die jaftige Frucht unter den armen 
Stranfen . Die Freude war groß. Wir 
mußten immer wieder denfen: E3 gibt doch 
mehr als einen Weg, den Armen Gutes 
zu tun! — 


Meine Reiſe nad California und zurüd, 





(Fortſetzung.) 


Ich reiſte von Denver bis Salt Lale 
City mit zwei Mormonen, Vater und Sohn. 
Unter anderem kamen wir auch auf reli— 
giöſe Dinge zu ſprechen. Als die Rede dann 
auch auf die Form der Taufe kam, holten fie 
weit aus und verjuchten nachzuweiſen, daß 
es doch nur eine richtige Taufform gäbe — 
die Untertauchungstaufe. Sch lieh fie ih- 
re Beweije ausframen und ſagte ſchließlich 
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auch meine Anficht. Als wir dann weiter 
redeten, famen wir aud; auf den etwas 
fritiichen Punkt der Wehrlofigfeit. Ich nen- 
ne es fritiich, weil viele „Wehrloje“ heute 
nicdt mehr wehrlos find. Manche gehö- 
ren zu einer Gemeinde, deren Grund 
wehrlos ijt, wenn man aber das Tun 
und Treiben einzelner Glieder beobachtet, 
fann man leicht jehen, dab fie wenig da- 
rüber nachgedacht haben, was es eigent- 
li; meint, wehrlos zu jein. Manche 
figen im Schiwurgericht, andere gehen mit 
der Flinte auf die Jagd. Andere find in 
fürzere oder längere Prozeſſe verwickelt, 
und haben den Advokaten ſchon viel Geld 
gegeben. 

Sch reilte einft mit einem mennoniti- 
ihen Prediger zuſammen, und er erhielt 
unterwegs ein Telegramm von „jeinem 
Advo fat“ wie er, fi ſelbſt ausdrückte 
— dab er den Prozeß ſchließlich doch ge- 
wonnen habe! - 

Ich verjuchte dariiber nachzudenken: Was 
it eigentlich Wehrloſigkeit? Vielleicht 
ſchreibt einer unſerer Leſer-Brüder einen 
Artikel darüber. Ehe der Zug hielt, ſagte 
der Vater zu mir: „sc habe nie jo etwas 
gehört, dod) ich denfe, du haft recht!“ Ich 
bat ihn, die Bergpredigt zu lejen. 

Endlid um 12 Uhr nachts jegte ſich der 
Zug in Bewegung. Als ich morgens er- 
wachte, fuhren wir in der Wüſte. Es 
wurde bald warn, dann bei und immer 
heißer. In Los Begas, Nev., war es 118 
Gr. und im Waggon 101 Grad %. heiß. 
Nachts war es recht ungemütlich. 

Morgens jtanden die Paſſagiere jchon 
frühe auf und ordneten ihre Toilette, denn 
bald jollten wir nad) Los Angeles fommen. 
Ich hatte Gelegenheit, mehrere Damen von 
meinem Sige unbemerft zu beobadyten, mit 
wie viel Umſtänden das weibliche Geſchlecht 


doch auf der Neije zu rechnen hat! Eine, 
als jie ins Waſchzimmer ging, ſahe ich, 


nahm 6 (jage und jchreibe ſechs) Doſen und 
Döschen und einen Hamm mit. Den In— 
halt der Gefäße fonnte idy ja nicht jehen — 
doch riechen. Ich dachte, jo ganz leicht ift 
das aud) noch nicht. Freilich, jo ganz neu 
it die Sade nidt mehr. Wenn unjere 
rauen auch noch weniger „Döschen“ ge 
brauchen, jo lejen wir doch in der Bibel, da 
es ſchon früher Frauen gab, die jo’ etwas 
getan haben. Wan leje 2. Kön. 9,30; Ser. 
l, 30 u. ſ. f. 

Als ich in Los Angeles ausjtieg, fuhr 
ich zuerjt nad) Suntigton Park, und traf 
in einem „WBlumbergeihäft” Br. EI. 
Wiens. Bis zu jeinem Hauje war «8 
nicht weit und als ich dorthin fam, war ich 
recht froh, daß der Herr jo weit geholfen 
und mich vor Unglück bewahrt hatte, 

Ihre ältefte Tochter fam, und zeigte mir 
den Weg zu Geihw. %. Klaaſſens, wo ich, 
wie id) das eigentlich jhon ein bißchen ge- 
wohnt bin — herzlich aufgenommen wurde. 
Br. Klaaſſen und Schwager Beter famen 
bald, während wir uns mit der lieben Fa— 
milie unterhielten. Der eine Sohn lag 
franf, doch war er getrojt, Jejus würde 
helfen. Wie ſchön, wenn wir jcyon in der 


Sugend lernen auf den Serrn vertrauen, 
jowohl in gejunden, als aud in Tagen, 
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wenn wir frank find, oder ein anderes Lei— 
den ſich einjtellt. 

Geſchw Klaafjen wohnen etwas on der 
Aupemeite der Stadt. Sie haben da ein 
Ihönes Haus, ähnlich wie wir es bei den 
ehutor- und Edelleuten in Rußland jahen. 
2er Garten und die vielen ſchönen olu- 
men haben uns ausgezeidmet gut gefallen. 
Immer wieder mußte ich die grope Aus— 
wahl bejehen. Nur wenıge Familien ton— 
nen Bohlitand und Reichtum ſo gut ertra- 
gen wie Geſchw. Klaaſſens. Semen gro- 
gen Wferde-Kand, wovon wir frühr be- 
richteten, hat er verfauft. 

Wie ich ſchon früher berichte te, fuhren 
Dr. Klaajjen und ich dann nody nad) Biru, 
um dort ein jogenanntes S dh lo 5 zu jehen. 
Die Brüder glauben, es würde ſich ſehr 
ſchön eignen, dort ein Altenheim einzurid)- 
ten. Dan behauptet, das Haus hat, als es 
gebaut wurde, ungefähr 360,000 gefojtet; 
es jieht groß und prächtig aus und ohne zu 
fragen, weıg man, wenn man es jieht, da 
es wohl viel gefojtet hat, um jo einen Bau 
aufzuführen. In den Bergen, nahe eines 
jteiten Hügels, ıjt es dort als eine Burg, 
von der wir jegt nur nod) in der Weltge- 
ſchichte und in Erzählungen lejen. 

Das Haus ijt von großen Pfefferbäumen 
und andern ſchönen Schatten- und Frucht— 
bäumen umgeben und ſchier verdedt. Es 
gehören 17% Acres Land dazu, weld;e mit 
den pajjendpnen Fruchtbäumen bepflanzt 
find. Wie jyon früher erwähnt, agen wır 
dort: allerlei Obſt. Die Einrichtung, den 
Garten zu bewäjjern, ijt vollfommmen und 
an Waſſer mangelt es nie, 

Sc) hatte fein Bedenken, mich der Anficht 
der Brüder anzuſchließen und ich glaube, 
dab manches alte Großväterdyen und Groß— 
miltterdjen, denen es im Oſten und im 
Norden zu falt wird, dort einen angeneh- 
men Xebensabend verleben fünnten. Uns 
find manche alte Yeute perjönlicy befannt— 
und andere fennen wir alö unjere Xejer, 
die im Djten und Norden jhon Jahre lang 
leidend jind und nicht gejund werden kön— 
nen, trogdem jie jeden Winter eine große 
Quantität Medizin verſchlucken. Manche 
find uns befannt, die im Oſten als unbeil- 
bar von den Merzten aufgegeben wurden, 
fie find nach Ealifornia gezogen und erfreu- 
en fi) dort jet der ſchönſten Gejundheit. 

Dieje 171% Acres Land, Haus und Gar- 
ten können jegt gekauft werden für unge- 
fäht $20,000. Wir wollen einmal einen 
Vorſchlag machen. Wir möchten gerne wij- 
ſen, ob es möglich ijt ‚den Play zu kaufen. 
Dan kann Anteile (Shares) faufen; ein 
Share koſtet $100, doch werden jpäter 
auch halbe und viertel Shares zu kaufen 
jein. Ungefähr 25 volle Shares jind ſchon 
beſtellt Wan jchreibe an uns, wer aud) 
ein Share faufen will. Niemand darf ei- 
nen Gent zahlen, bis die Sache ſicher iſt. 
Wir wollen zuerjt ausfinden, wie viel Geld 
in Aussicht jteht. Alle wohlhabende Leſer 
find gebeten, dieje Sache im Gebet zu er- 
wägen umd uns dann zu berichten. Es joll 
ein Altenheim jein, in dem zivar fein 
Anjehen der Berjon gelten joll, doch joll es 
auf Grund der mennonitiihen Lehre ge 
gründet werden. Die Reichen und Ar- 
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men jollen Aufnahme finden, um in einem 
Klima, das der liebe Schöpfer jo qut ge 
macht bat, als es irgendwo inder Welt iſt, 
den Winter oder den Lebensabend zuzu- 
bringen. Mancher liebe Alte Fönnte, wenn 
er erjt dort wäre, mithelfen, den Garten zu 
verihönern. Niemand joll bei der Sadye 
jpefulieren, oder Geld maden-- dod 
darüber werden wir jpäter, wenn wir erſt 
willen ob es gefauft werden fann, Näheres 
berichten. 

Abends waren wir-nod in einer der 
Stadtmijjionen, wo e8 uns gut gefiel, aber 
es waren leider nicht viel da. Zur Nacht 
war ich bei Klaaſſens, wo auch Schwager 
Beter und jein Baby wohnen. 

Näcjiten Morgen war Samstag und 
glei nachmittags fuhr ih zum Santa Fe 
Bahnhof, von dort ab nad) Escondido, 
meinen alten Vater, meine jüngjte Schweſ— 
ter und ihre Familie zu beſuchen. 

Als ih in Deeanfide ausftieg um den 
Zug zu wechſeln, ging ich nody jdji:ell an 
das Ufer des großen Weltmeeres. Auf der 
Brüde, die dort eine Strede weit. aufs 
Meer gebaut iſt, jtanden und jahen an bei- 
den Seiten Angler. Vielen ging es auch jo 
wie einst den Jüngern, jie hatten nichts 
gefangen. 

Bald fam der alte Frachtzug vorgefah- 
ren, wir jtiegen jchnell ein und fuhren nad) 
Escondido. Um 6 Uhr abends famen wir 
dort an. Wir meldeten uns beim Schwa- 
ger an, und der und ihr ältejtes QTüchter- 
chen, famen gleidy , uns abzuholen. Dod) 
weil Br. Wölf gerade allein in der Stadt 
war und er uns anbot, mitzufahren, — 
wir müßten Schwager Enns unbedingt 
treffen, — jtiegen wir gerne auf —doch wir 
trafen uns unterwegs nicht. 


(Fortiegung folgt.) 





Aus Mennonitiicden Kreiſen. 





In Kornjewska, Jekat. Gouv., iſt Lehrer 
Joh. Töws geſtorben; alt geworden 25 J. 
Seine letzten Worte waren: „Jeſus iſt Sie— 
ger!“ 

Witwe Rempel, Plum Coulee, Man., be— 
richtet, daß ſie die Rundſchau ſchon ſeit 
1896 leſen; fie it jhon vier Jahre Witwe. 
Für deinen berzlien Gruß jagen wir 
Dank. Gott jegne dich im Alter, 


Bon Needley, ECal., erfahren wir, dab 
Geſchw. Biers Benjamin mit einer Ladung 
leerer Kiſten fuhr; die Pferde liefen weg, 
und er fiel und erhielt eine große Wunde 
am Bein, die der Arzt zunähen mußte. 

Uniere Freundein Katharina MeMichael, 
Winfield, Kan., jchreibt: „Wir find geiund, 
welches wir auch eud) von Herzer wünſchen. 
Montag, den 8. d. M. hat e8 bier jehr ge- 
regnet; der Wind hat dabei viel Obſt ab- 
geſchlagen.“ 


Joh. und K. Giesbrecht, Sibirien, berich— 
ten: „Die 16 Rubel haben wir erhalten. 
Wenn meine lieben Onkel fidh erit hören 
lafien, werden fie uns vielleicht auch noch 
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etwas ſchicken? Getreide wird es nur we- 
nig geben und in vielen Yamilien wird 
das Brot fnapp werden.“ 





Bon Escondido, Cal. jchreibt uns Br. 
9. 9. Berg, dab er feine Adreſſe ändert 
nad Marion, S. Daf. Als wir dort wa- 
ren, war er bei meinem Schwager am 
Drangen jchneiden, Die Urſache zu die- 
jem Wechjel ift uns nicht befannt, doch je- 
der weiß ja wo der Schuh drückt.“ 





L. D., Buhler,. Ran., berichtet: „Pred. 
3. B. Dick und Frau von Buhler, Kan., 
gedenken Mitte diejes Monats eine Reiſe 
nad) Colorado zu machen, um in den Ber- 
gen eine Erholung zu erlangen, wobei jie 
auch in den deutichen Anfiedlungen Bejuche 
machen werden.“ 

Br. 9.3. Syracufe, Ran. ſchickt uns wie- 
der einen neuen Leſer und berichtet: „Den 
5. d. M. bat es bier ſchön geregnet; wir 
find dem lieben Gott dankbar dafür. Am 
2. August jtarb David Frieiens Jakob, 15 
Sabre alt, an der Waſſerſucht; das Be- 
gräbnis fand Donnerstag jtatt. * (Wir 
danken für deine Mühe und wünichen, vie 
le möchten deinem Beijpiel folgen. Gruß. 
Editor.) 





S. B. Höhn, Durham, Ran., berichtet: 
„Den 6. d. M. hat es jchön geregnet; 
Korn wird ſich noch Ihön erholen, dod) hat 
es in der heißen Zeit jehr gelitten. And. 
Beckers, Lonetree, iſt dran, den Stall jei- 
nes Schwager8 D. B. Jan, anzuftreichen. 
Hier fanden Zeltverjammlungen jtatt. R. 
W. Powers baut einen neuen Store aus 
Zement. Heute jchöner, warmer Sonnen- 
ſchein.“ 





Margaretha Neufeld, Waldheim, Sask. 
ſchickt zwei neue Leſer und berichtet: „Den 
24. Juni feierten Peter Voths John und 
des verſt. Wilh. Penners Suſie Hochzeit. 
Den 9. Auguſt gedenkt A. J. Epp und Ma— 
ria Giesbrecht auch Hochzeit zu feiern. Wir 
ſind fleißig am Heumachen; das Getreide 
reift auch ſchon. Haben ſchönes Wetter. 
Wir ſind alle geſund. Unſere Freunde ſind 
alle herzlich gegrüßt.“ 


Von Janſen, Neb. 

Frau H. A. Frieſen und ihre Schweſter, 
Frau A. M. Frieſen, Janſen, Neb., ſind 
nad Rocheſter, Minn., gefahren; eritere 
wird fich dort vielleicht einer Operation un- 
terziehen. Sie wollen auch noch bei Freun— 
den Beſuche machen. 

Kohn Buller und Yamilie, die mehrere 
Sabre auf der Wailenfarm bei Amberit, 
Dbio, arbeiteten, find wieder zurüd ge- 
fommen, um bier zu bleiben. 

Bernd. Warkentin, Lehigh, Ran., ilt 
bier um feine Schwejter und andere Freun- 
de zu bejuchen. 





Die „Friedensitimme” berichtet: 

„Dorf Petrowo. In unferem Dorfe 
wurde am 26. Ma ein ruſſiſcher Mann 
toll, der im vorigen Jahr von einem toll- 
mwütigen Hund gebiffen wurde. Er fuhr 
dann nad Charkow, wo er geheilt wurde, 





10 


aber mit der Bedingung nad) Haufe ent- 
laffen wurde, ein ganzes Jahr weder Wein 
noch Vier oder Branntwein zu trinfen. Da 
er dieies aber nicht befolgte, wurde er krank. 
Wie er getobt hat, das war jchredlich anzu- 
hören. Er riß fich die Kleider vom Leibe, 
zerrii fich Hände und Füße, ſchlug an den 
Wänden und Türen des Lokals, wo er ein- 
gejperrt war. Wenn er zur Bejinnung 
fam, war er ganz wie ein Menſch jein muB. 
Der Geiftlihe hat ihm noch das Abend- 
mahl gegeben, wobei er vieles geitanden 
bat, wie er Pferde, leider, und alles mög- 
liche geitohlen habe, und jet müfje er da- 
für ſolches jchredliche Ende haben. Bon 
bier führte man ihn gebunden nad) der 
Stadt Alerandria, 
Abends am SHimmelfahrtstage ſchon ins 
Grab geienft hatten. Er hat ungefähr 40 
Stunden jchredliche Qualen durchgemacht.“ 
Eine ernite Warnung! 





Als wir von unjerer Reife heim kamen, 
fanden wir im „Bundesbote” eine Korre- 
ipondenz unſeres Nugendfreundes Jacob 
Epp, Henderjon, Neb. Wir lafjen hıer ei- 
nen Auszug aus dem Bericht folgen: 

„Aelteſter 9. 9. Negier, Mt. Lake, 
Minn,, fuhr auf Einladung nad) Hender- 
ion, Neb,, und vollzog dort die Taufhand- 
lung an 19 Berfonen. Im Laufe der Wo- 
che wurden Mbendveriammlungen anbe- 
raumt, welche reichlich bejucht waren. Am 
5. Suni teilte Br. Negier uns das heilige 
Abendmahl aus. 

Unjere Gemeinde erwählte voriges Jahr 
zwei Evangeliiten, F. G. Panfrag und 9. 
D. Epp. Letzterer fonnte fi) anfänglid) 
für dieſes jo heilige und verantwortliche 
Amt nicht enticheiden, war aber doch willig, 
zu tun was der Geift Gottes ihn lehren 
würde, glaubte aber doch, falls der Herr 
ihn zu diefem wichtigen Amt gebrauchen 
wolle, er ſich dann noch in verichiedene Fä— 
cher noch tiefer hineinzuarbeiten habe. Zu 
dieſem Zwed brachte er den Winter in Be- 
thel Eollege zu. Diejes Frühjahr ſchrieb 
er an jeine Eltern, daß er den Ruf der Ge- 
meinde als einen Ruf von Gott anertenne, 
und er jei willig, nad) Ablauf der Schule, 
fi) in dieſes Amt einführen zu laffen. En- 
de Mai kehrte er von Bethel College zu- 
rück, und am 5. Suni nadymittags geſchah 
dann die Einfegnung durdy Br, Regier. 

Nachdem Nelteiter Regier noch kurz die 
Regeln eines Evangeliften vorgeführt, voll- 
30g er die Ordination an dem lieben Bru- 
der 9. D. Epp zum Evangeliiten. Dann 
bielt der junge Bruder eine Anſprache über 
2. Tim. 2,3. Zur Abwechslung jang der 
Chor verichiedene Lieder. Schlußbemerf- 
ungen wurden gemadt von Pred. 9. 9. 
Epp über Bor. 4, 1—2, und die Berjamm- 
lung jchied gejegnet von dannen. 

Den 6. Juni leitete Br. Regier eine Ael- 
teitenwahl unter uns, und wurde an GStel- 
le des am 20. März 1909 geitorbenen Ael- 
teiten ®. Sriefen, Pred. 9. H. Epp, 
Senderjon, er durh Stimmenmehrheit 
zum Aelteſten erwählt. Die Ordination 
wurde bis zum Herbſt d. 3. verjchoben. 
Möge der Herr geben, dab dieje wichtige 
Handlung feine Ehre und den Aufbau jei- 

Freund ©. W. Manda, Glen Elder, 


wo fie ihn aber des. 
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Kan, ſchickt uns einen Bericht der Yamilie 
Peter Braun, als Antwort auf Anfrage in 
No. 27 der Rundſchau, von Margaretha 
Enns, Dobromwfa, Sibirien. 

„Anfangs der fiebziger Jahre wanderte 
Iſaak Braun von Rußland aus und fiedel- 
te in Manitoba an. Im Sabre 1901 jtarb 
er und jein Sohn Jakob. Seine Witwe 
bat fich neulich wieder verheiratet. Es Ie- 
ben noch ſechs Kinder, alle außer Anna 
find verheiratet, und es geht ihnen gut. 
Siaaf wohnt auf dem elterlichen Pla; Pe— 
ter handelt mit Farmgerätichaften in Ro- 
jenfeld, Man. Katharina ijt jeit mehreren 
Sahren Witwe; fie hat fünf Rinder; die- 
fen Sommer bat fie ſich mit Joh. W. Wiebe 
verheiratet; ihre Adreſſe iſt NRojenfeld, 
Maria und Elifabeth wohnen aud dort. 

Peter Braun und Familie famen im 
September 1874 nad; Amerifa. Er hielt 
ſich eine furze Zeit bei feinem Bruder Iſack 
auf, dann zog er nad) Jefferſon Eo., Neb., 
und vor bald 25 Jahren zog er hierher, nad) 
Glen Elder, Ranias, wo ihre drei Rinder 
wohnen: Statharina verheiratet mit Char- 
les Cooper, fie haben einen Sohn Jakob 
verheiratet; Eliſabeth verheiratet mit 
Grant Brown, und Jakob, der einzige 
Sohn des Peter Braun, wohnt auf dem el- 
terlihen Pla. Sie haben alle drei eine 
Anzahl Kinder. (Wieviel Kinder hat Ka— 
tharina? €.) 

Anna ſtarb im Jahre 1903 in Seffer- 
ion Co., Neb. Sie war verheiratet mit 
Bert Howard; fie binterlie; ihren Mann 
und zwei fleine Mädchen. 

Peter Braun, Sr. heiratete Anna Ejau 
im Sabre 1860; im Jahre 1901 reiſte er 
und feine Frau nad Manitoba auf Bejuch, 
mehr als 700 Meilen, im jelben Jahr als 
jein Bruder Iſaak dort ftarb; Jakob ftarb 
weil fie dort waren. 

Die Gattin des Peter Braun war Fränf- 
lich, und ſtarb als fie in Janſen, Neb., auf 
ihrer Rückreiſe anbielten, bei ihrer Tochter 
Anna Howard, am 13. Juli 1901.. Die 
Leibe wurde nach) Glen Elder gebracht. 
Ihre Tochter Anna Howard jtarb den 13. 
Februar 1903. Bater Braun jtarb den 19. 
Sanuar 1904, im Sauje jeiner Tochter 
Kath. Cooper. Er murde neben jeiner 
Gattin auf dem Kirchhof der Reformed 
Mennonite Chur, begraben. Dieje Ge- 
meinde (Serrleute Ed.) ſchloſſen fie 
ſich bald nad ihrer Ankunft in Amerifa an. 

Er war 15 Jahre lang Diakon und hat- 
te oft ®elegenheit iiber das Wort zu reden, 
fonderlih in der deutihen Sprade. Er 
ſprach auch fließend engliih. Er beherrſch— 
te vier Spraden.“ 





Mennonitiicher Unterſtützungs Verein. 


Todesnachricht. Sterbefall No. 28. 

Bruder Franz Harder von Altona, Man., 
Mitglied unieres Vereins iſt am 8. Juli, 
nad einem viermwnatlichen, ſchweren Lei— 
den an Lungenfranfheit geitorben, in ei- 
nem Alter von etwas über 56 Jahren. Er 
binterläßt eine Witwe und drei Kinder; 
legtere find verheiratet. 

Br. Harder jti jeit 6 Jahren Mitglied 
unjeres Vereins. Die bhinterlaffene Wit- 


we ilt zu vierfünftel der vollen Unter- 


24. Auguft. 


ſtützung, nämlich $800 berechtigt, melde 
ihr zugeſchickt werden. 

Unjer Berein zählt etwas über 600 Mit- 
glider. Um für den nädjiten Sterbefall 
wieder eine Kaffe zu bilden, beſchloß das 
Geſchäftskomitee, eine Auflage von $2.00 
per Mitglied zu machen, weldje bis zum 8. 
Geptember eingezahlt joll werden. Seit 
August 1909 it dies die erfte Auflage, die 
notwendig war. 

Br. Heinrich Loeppke von Blum Eoulee, 
Man., Mitglied des Bereins jtarb am 1. 
Sept. 1909; jeine Nachbleibenden waren 
zu zweifünftel der vollen Unterjtügung be- 
rechtigt. Für diefen Sterbefall wurde je- 
doch feine Auflage gemacht, jondern die be- 
treffende Summe von $400.00 wurde der 
Witwe Loeppfe aus der Rejervefond-Kaffe 
gesahlt. 

unere Mitglieder jollten verſuchen noch 
immer mehr neue Mieglieder zu werben, 
—— jetzt iſt wieder beſondere Gelegenheit 

azu. 

Mit brüderlichem Gruß, 

H. P. Goertz, 
Schreiber des Vereins. 

Mountain Lake, Minn., den 8. Auguſt 
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Ndrehveränderung. 
David Eiken von Inman nad) Buhler, 
Kanſas. 





Für Notleidende in Rußland erhalten und 
früher quittiert. 
Von: 18,523.60 


%., Scottdale, Pa., 12.00 
Ungenannt, Mt. Lafe, Minn., priv. 17.00 
9. Putterfield, Minn., 
%., Inman, Ran., 

Q., Senderion, Neb., Priv. 
©&,, Korn, Ofla., 

W., Beatrice, Neb,., 

%., Lanigan, Sasf., 

9. Lahoma, Ofla., 

R. Binghbam Lafe, Minn., 
Ung., Gretna, Man., 

N., Romalty, Okla., Priv. 
Freund, Bloomfield, Mont., 

9. Henderjon, Neb,, 

N., Moundridge, Kan., Priv. 
9., Altona, Manitoba, 

E,, Lowe Farm, Manitoba 
B. Winfler, Manitoba, 

B., Fairview, Ofla., 

%., Göſſel, Kanjas, 

H., Yale, S. Daf., 

F. Mt. Lake, Minn., 

K., Litchfield, Neb,., 

P., Inman, Kanſas, 

F. Plum Coulee, Manitoba, 
E., Inman, Kanſas, 

T., Langham, Sask., 

D., Mt. Lake, Minn., PBriv,, 
Nähverein, Butterfield, Minn., 
B., Enid, Ofla., 

Ung., ®infler, Manitoba, 

B., Weatherford, Dfla. , 


manner: 


sss33523H383382H233333333458333: 
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M., Freeman, S. Daf., 10.00 
W., Swift Current, Saöf,, $10.00 
S., Great Bend, Kanjas, PBriv., 52.50 
M., Bridgewater, S. Daf., 6.05 
K., Steinbach, Man,, 1.00 
Ung., Blum Eoulee, Manitoba, 1.00 
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K., Steinbach, Manitoba, 5.00 
W., Beatrice, Neb., 40 
R., Butterfield, Minn., 1.15 
W., Altona, Manitoba, .50 
B., Göſſel, Kanſas, .95 
&., Zaird, Sask., 5.00 
T., Marion, S. Daf., $7.00 
F. Mt. Lafe, Minn., 1.00 
9., Rojenheim, Manitoba, 1.00 
F. Steinbach, Manitoba, 10.00 
T., Carpenter, S. Daf., .75 
Ung., Freeman, S. Daf., 5.00 
&., Dolton, S. Daf., 5.00 
Ung., Ehortig, Man., 4.00 
R., Steinbach, Manitoba, 5.00 
P. Inman, Ranias, 10.00 
W., St. Jean, Manitoba, 3.00 
E., Janſen, Web., 10.00 
D., Janſen, Neb., 5.00 
H., Bingham Lake, Minn. 5.00 
R., Eentralia, Mo., 5.00 
L., Mt. Lafe, Minn., 5.00 
B., Enid, Ofla., 1.50 
D., Borden, Sask., 5.00 
F. Blum Eoulee, Manitoba, 10 
L., Dalmeny, Sasf., Priv. 15.05 
Ung., Senderion, Neb., 5.00 
E., Menno, ODfla., PBriv., 50.00 
D., Rojenort, Manitoba, 1.00 
R. Langham, Sasf., KRoll., 19.15 
Ung., Inman, Kanſas, 7.00 
K. u. S., Mltona, Manitoba, 1.00 
&., Dolton, S. Daf,, 5.00 
P., Marion, ©. Daf., 6.00 
K., Hillaboro, Kanſas, Priv., 25.00 
QD., Mt. Lafe, Mim., 4.00 
E., Escomdido, Cal., Priv. $10.00 
Ung., Ranjas, Priv., 60.00 
B., Adelaide, Eal., 8.00 
Total $19,084.10 

M. B. Faft, Editor. 

Canada, 

Manitoba, 


Steinbad, Man., den 7. Juli 1910. 
Lieber Bruder M. B. Faſt! Einen Gruß 
an dich und alle Leſer. Da die Korreipon- 
denten alle viel Arbeit haben, will ich aud) 
mal verfudhen, etwas zu jchreiben. Die 
Seuernte iſt ſozuſagen beendigt; unſere 
Nachbarn ſind mit Getreide ſchneiden be— 
ſchäftigt, was aber nicht ſehr gut geht, weil 
es ſo kurz iſt, die Ernte wird hier nur 
ſchwach ausfallen, doch werden wir unſer 
Fortkommen haben, wenn wir vor Schaden 
bewahrt bleiben. Wir find dem Geber aller 
guten Gaben viel Dank jhuldig, aber wir 
fehlerhafte Menichen vergeſſen ſolches oft. 
Jeſus jagt zu feinen Süngern: „Wadhet und 
betet, auf dab ihr nicht in Anfechtung fal- 
let.” 

Frau Peter Wiens ift am Fieber ge- 
ftorben; fie hat einen tiefbetrübten Gatten 
und vier Kinder hinterlaffen; es iit jehr 
ſchwer, aber jie tröjten fich mit dem Bers 
„Der Herr hat e8 gegeben, der Herr hat es 
genommen, der Name des Herrn ſei ge 
Iobet. In Scönfee ilt die Frau Peter 
Krahn auf der Krankenliſte. 

Zum Schluß jeid noch alle herzlich ge— 
grüßt, 

Heinrid u. Rath. Wiebe. 


Mennonitifche Rundſchau 


Saskatchewan. 


Great Deer, Sask. den 3. Auguſt 
1910. Lieber Editor! Weil wir bier im 
Nordweiten gute Zeiten haben, jo wollen 
—* etwas davon für die Rundſchau berich— 
en. 

Sm Sommer hatten wir jehr wenig Re— 
gen und unjere Meder find verdorrt; doch 
gibt es eine Fleine Ernte. Wenn e8 Gottes 
Wille ift, werden wir nächſte Woche mit 
der Ernte beginnen, um einzuheimjen was 
uns geblieben ift. 

Sm Geiltlihen wird es auch oft dürre, 
doch zur Konferenz waren mehrere Predi- 
diger gefommen; fie ruderten über den 
Nordfluß zu uns herüber. Jeſus ijt ja 
auch übers Waffer gefahren, und ich alaube, 
er war auch dies Mal als Neijegefährte mit- 
gefommen, denn wir hatten Segensftunden. 
Zuerſt fam Br. N. 5. Töws von Minne- 
ſota ber; er diente ziweimal mit dem Wort 
der Predigt in erniter Weile. Der liebe 
Bruder fuhr Sonntag nad) der Verlobung 
mit Geſchw. Heinrich Neudorf nad) Lang— 
ham, um auch dort mit dem Worte Gottes 
zu dienen. Ehe fie abfuhren, fam Pr. E. 
Sawatzky von Springfield mit Br. B. 
Ewert berüber, er predigte auch zwei Mal. 
Sa, wir glauben, da die Liebe das Band 
der Bollfommenbeit iſt. 

Sch fuhr Br. Ewert über den Nord— 
fluß nad) Geſchw. 3. W. Diüden, 25 Meilen 
von bier entfernt; wir hatten eine ange- 
nehme linterhaltung . Geihtw. Dücken wa— 
ren leider nicht zuhauſe und famen erſt 
abends zurüd. Der liebe Bruder und id) 
waren aber jo frei und beitellten zu 7 Uhr 
abends eine Berjammlung im Schulbauie 
und jpradhen dort beide über Gottes Wort. 
Als wir aus der Verſammlung kamen, wa- 
ren die Geſchwiſter ichon zuhauſe; wir wa— 
ren des Abends bei der Unterhaltung noch 
jehr alüdlich zufammen. 

Morgens fuhr ich heim, und Br. Dück 
wollte Br. Ewert nad) Langham fahren, 
wo er noch etlihe Verſammlungen halten 
wollte. 

Dann fam Br. &. Rempel von Spring- 
field mit Miffionar H. R. Both zu ums 
berüber. Der liebe Bruder war bier fremd 
aber wir haben uns jehr gefreut und wa— 
ren recht glücklich zuſammen. Er hat uns 
manches von der SHeidenwelt, von Paläſti— 
na und Sleinafien erzählt; der Miifions- 
finn wurde gewedt. Br. Both hat bier 5 
Mal gepredigt; er fam auch auf die Form 
der Taufe zu reden; wie die Form derielben 
oft Spaltungen in der Ehriitenheit verur- 
ſacht hätte; er wollte gerne beide Formen 
anerfennen, doc} jollten Gläubige fich nicht 
über die Form der Taufe jtreiten. So 
wie Jeſus aus dem Grabe auferitand, jollen 
auch wir nach der Taufe in einem neuen Le— 
ben wandeln. Die Form der Taufe iſt 
fein Schuß gegen die Sünde, und wir joll- 
ten darauf ſehen, dab alle Gemeindeglieder 
und Täuflinge vom Geiſt Gottes geleitet 
werden. 

Wir haben alle mehr oder weniger 
Kampf mit der Sünde, aber Gottes Volk 
follte fih nicht haſſen, ſondern zuiammen 
den Feind befämpfen. Die Starfen jollen 
der Gebredhlichen Schtwachheit tragen. Man 
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laufe aud) nicht von einer Gemeinde zur an- 
dern, man gewinnt dabei ficherlich nichts. 
Wer eine Krone erwartet, muß bier das 
Kreuz tragen. Wir jollen ſcheinen als ein 
Licht in der Finiternis. 

Herzlichen Gruß an alle Leſer und den 


Editor, 
A.P. Friejen. 


Hodgeville, Sasf., den 8. Auguft 
1910. Lieber Br. Faft! Aus diefer Ede 
wäre jet zu berichten, daß wir hier mitten 
in der Ernte find. Selbige wird jehr ver- 
ihieden ausfallen, Weizen von 5 bis 20 
Buſchel, Safer vielleicht auch jo. Der Wei- 
zenpreis hält ſich hier noch jo beim Dollar 
auf; die Dampfdreſchmaſchinen werden jett 
icon zugerüftet, um den Farmern von ih- 
ren Schobern los zu helfen. 

Nun, wie am Anfang angedeutet, find 
wir mitten in der Ernte, jo werde ich wohl 
müſſen abbredhen und von der Feder aufs 
Feld, und Garben hinter dem Binder auf- 
richten. 

Denn e8 eilt die Zeit, und wir, wir uſw. 

Wenn es jo bleibt, wie wir heute den- 
feh, dan werden wir wohl diefen Winter in 
Sasfatchewan zubringen, und dann anftatt 
lehren, mal lernen, denn zum lernen bleibt 
uns in diefer Welt noch viel übrig. Wenn 
wir nur immer recht Luft hätten. 

Es entitand hier, jo 7—8 Meilen von 
uns ein ziemlich großes Präriefeuer. Je— 
mand wollte jeinen Heuſchober in Sicher- 
beit bringen, wozu er dann um den Heu- 
ſchober bebrannte, fonnte es aber nicht fon- 
trollieren; die Folge davon war, da meh- 
rere Farmer ihre Heuſchober verloren, von 
5 bis 40 Fuder, einem jogar jollen 80 Fu- 
der verbrannt jein. 

Sa, man fann fi wohl faum auf eine 
Beit zurüderinnern, daß man fo viele Zeit- 
ereignifle lieft, wie heute. 

Ob es nicht Schon die Vögel find, die auf 
den Maſtbäumen unjeres Lebensſchiffleins 
lagern, und damit uns andeuten wollen, 
dab wir uns dem Lande nähern? Deßhalb 
tuts wohl not, uns einander zuzurufen: 
No ein wenig treuer; halt noch ein wenig 
aus, So heiht es jet im Abendfeuer, 
bald fommen wir nad) Haus. 

Wenn man die Rundichau Tieft, dann läßt 
es fich jo fühlen als ob Br. M. B. Faſt 
ichon mal gedadjt, jeine Editors-Stelle zu 
verlafien. Much ich möchte mal die Leſer 
fragen, ob wir alle dafür geitimmt find; 
dann iſts als hörte ich jagen wie aus einem 
Munde: „Nein.“ —Wenn id dann frage, 
wer dafür, daß wir unieren Editor noch 
länger halten wollen, daß er ung die Rund- 
ihau redigieren joll, dann iſts als ſähe 
ich jo bei 5000, oder mehr, Leſer die Sand 
recht body heben. — 

No einen Blick nad; Orenburg. Papa, 
Sie fragen, warum ein gewiſſer Jakob 
Priebe nit nad Rußland gekommen it, 
wovon ich geichrieben hatte. Er fagte, daß 
er Kranfheits halber verhindert worden jei. 
Hoffentlich wird er jpäter fommen. 

Kir warten auf Briefe. — Hoffen immer 
noch auf ein Wiederjehen in diefem Leben — 
droben ſicher. 

Euer aller Schuldner, 

Jacob J. Töws. 
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Rußland 





Numworowsfaja, Kaukaſus. An 
den werten Editor der Rundſchau. Haben 
bier gegenwärtig jehr feuchtes Wetter; fait 
jeden Tag Regen, bei 25—30 Gr. R. Wär- 
me. Das Mähen iſt bis auf den Hajer be- 
endet. Da die Niederſchläge ſchon im Früh— 
ling reich waren und es an denjelben wohl 
faum gemangelt bat, jo war der Winter- 
weizen ziemlich) im Stroh gewachſen und 
hatte ficy gelegt, und infolgedeſſen hat es 
diefen Sommer mande Zerbrüche unter den 
Selbjtbindern gegeben. Die Ernte wird 
wohl eine „gute“ genannt werden dürfen. 

Auch iſt in diefem Jahre eine gute Objt- 
ernte zu verzeichnen. Die Kirſchen und Ap- 
rifofen fojten gegenwärtig 1.20 per Bud 
Himbeeren 15.Rop. per Pfund. Auch an 
Weintrauben wird wohl fein Mangel jein. 

Die Cholera ijt jet jehr mächtig. Laut 
legten Nachrichten jterben in Roſtow jeden 
Tag von 50 bis 60 Perſonen. 

Viel Schaden ijt von den vielerorten nie- 
dergefallenen Platzregen angerichtet wor- 
den, welche mit Donner und Bligen ver- 
bunden waren, jo dab es auch Opfer von 
Bligen gegeben hat. Ein Fall jei hier er- 
mwähnt. Auf „Prochladnaja“ eine von uns 
jüdwärts gelegene Station, ſchlug es wäh— 
rend eines jolden Plagregens in ihr Haus 
ein, wo die Yamilie ſich um den Tijd) ver- 
jammelt hatte. Bom Donner betäubt, be- 
fanden fie ji) eine Weile in ohnmächtigem 
Zujtande. Wieder zu fich gekommen, ge 
ben fie in die andere Stube um zu beten, 
der Herr mäge doch geben, daß diejes Ge- 
witter vorbei gehe, ohne Todesfälle ange- 
richtet zu haben. Dabei werden fie gewahr, 
dab ihr etwa neunjähriger Sohn nit an- 
wejend ijt, und wie fie ihn in der vorberi- 
gen Stube fuchen, finden fie ihn vom Blitz 
erſchlagen am Boden liegen. — Soldye Fäl⸗ 
le ſind mehrere zu verzeichnen. 

Am 13. Juni 12 Uhr 9 Min. nachts, 
vernahm man in Taſchkent ein entferntes 
Erdbeben. 

Die Reichsduma iſt durch ——— 
Ukas vom 17. Juni an dieſem Tage in die 
Sommerferien A Anweſend wa— 
ren nur noch 30 Abgeordnete; die meiſten 
waren ſchon vorher nad) Hauſe gefahren. 
Das iſt nicht gerade ein Beweis, daß die 
Abgeordneten für die aejeßgeberiiche Ar- 
beit jehr begeijtert jind. Ebenjo wurde 
auch der Reichsrat für die Sommerjailon 
geſchloſſen. Die Herbitiaiion der Neichs- 
duma beginnt am 15. Okt. 2 Uhr nachmit— 
tags. 

Graf Zeppelin hatte in der letzten Zeit 
feine Arbeiten bejonder8 darauf gerichtet, 
feine Luftichiffe dahin zu vervollkommnen, 
dab mit ihnen regelmäßige Baflagiertouren 
ausgeführt werden fönnten, ebenjo zu wij- 
ſenſchaftlichen Erpeditionen. Nach achtmo— 
natlicher Arbeit wurde in Friedrichshafen 

in der großen Werkſtätte Zeppelins und 
unter ſeiner Zeitung das große Paſſagier— 
Luftſchiff „Zeppelin der Siebte“ fertig. Bor 
einigen Tagen wurde auf dem neuen Luft- 
fchiff der erite längere Flug unternommen. 
an ihm beteiligten fi) außer Graf Zeppelin 

und dem gewöhnlichen Kommando, als 

Baflagiere mehrere Direktoren und Inge— 
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nieure der Zeppelinſchen Luftichifferfompag- 
nie, im ganzen 17 Mann. Das Schiff 
fuhr anfangs ſicher und glücklich mit und 
gegen Wind. Mit Wind in einer Schnell- 
igfeit von 80 Kilometer die Stunde, gegen 
Wind in einer Schnelligkeit von 50 Kilo— 
meter in einer Höhe von etwa 150 Meter 
Es flog über verſchiedene größere Städte: 
Stuttgart, Mainz, Bingen Kobleng u. a. 
und landete nad) etwas über neunjtündiger 
Fahrt glüdlid in Düffeldorf. Dort wur- 
den jie von der Bevölferung jubelnd em- 
pfangen. Bald nad) dem neuen Aufitieg 
geihah das Unglück. Der Schaden beträgt 
etwa eine halbe Million Marf. 

Das am Morgen in Düſſeldorf aufge- 
jtiegene Luftſchiff wurde bei Welldorf von 
einem befligen Wind von einer Höhe von 
1500 Metern hinabgetrieben. Das Luft- 
ſchiff verfing fi in den Bäumen. Der 
hintere Zeil ijt gänzlich beſchädigt. Der 
Monteur trug Berlegungen davon. 
Luftichiff liegt im Walde und wird ausge- 
bejiert. Es wurde ein Militärfommando 
zur Erweilung von Hilfe beordert. 

Der Hagel hat in Kresnaja Poljana, 
Gouvb. Samara, 2000 Debj. Getreide und 
im Kreiſe Arjanas 944 Deßj. Getreide 
vernichtet. P. J. Boldt. 





Hierſchau, den 4. Juli 1910. Lie— 
ber Bruder Faſt und alle werte Rundſchau— 
leſer! Friede zum Gruß. Da ich heute 
die I. Rundſchau erhielt und fand, daß J. 
AV. Wall, Minn., nad; Hamberg frägt, will 
id) etwas antworten, obzwar ich auch wenig 
von Hamberg weib, aber dody ab und zu 
dort durch fomme. 

Die Frage ob der Gottesdienjt noch im- 
mer in der Schule gehalten wird? jage ich 
ja, da haben fie wohl jeden zweiten Sonn- 
tag Gottesdienit, wo dann die Prediger 
bier in der Umgegend abwechſelnd predi- 
gen. Schreiber diejes war den 18. April 
da, redete über Matth. 28, 1—15 und Joh. 
14, 19. 

Bon den alten Nachbarn leben nod: 
Heinrich Janzen, Kaspars, Borns, Stobben 
und noch etliche mehr. 

Berichte nod) dab wir heute vormittag in 
der Waldheimer Kirche ein Miſſionsfeſt fei- 
erten. Es wurde uns bejonders wichtig, 
wie wir oft getäujdht werden. Es 
waren Miffionare eingeladen, als Mifl. 
Joh. Faſt, jet wohnhaft in Simferopol, 
auf Java gearbeitet und Miff. Abr. Frie- 
jen, Nücdenau, in Indien gearbeitet; es 
fam feiner; waren getäufht. Mußten aljo 
es unter und machen und mit dem Worte 
dienen und nahmen alle Teil daran. Br. 
Joh. Görzen, Gmadenheim, welcher als lei- 
tender Prediger der Gemeinde vorjteht, 
machte die Einleitung, fnüpfte an die Wor- 
te: „Serr ich bin nicht wert“ ujw., Matth. 
8,8. Mucd wir waren wohl nicht wert ge- 
weſen, das die Milfionare uns bejuchen 
jollten. Br. Richert, Waldheim hatte Röm. 
1, 14 zum Tert: „Sch bin ein Schuldner“ 
— ſchuldig für den Herrn zu arbeiten, auch 
für die Seiden. Br. Ratlaff, Ganden- 
feld, redete über Luk. 16, 27—31, vom 
reihen Mann, wie's dem in der Ewigfeit 
ging. Ad, dab wir uns doch nicht mödh- 
ten getäujcht finden in der Ewigkeit. Br. 








24. Auguſt. 


SI. Boldt, Baulsheim, redete über 1. Tim. 
2, 4. Gott will, dab allen Menſchen ge- 
holfen werde, auch den Heiden. Nach ihm 
durfte ich noch einige Gedanken ausipre- 
den, anfnüpfend an die Worte des Hei- 
landes ob. 17, 17. 18. Er bat jeine 
Jünger gejandt in die Welt, aller Kreatur 
das Evangelium zu predigen, und jo jendet 
er heute noch jeine Boten aus. Nad mir 
redete Br. Enns von Waldheim nody von 
der Berflärung Jeſu, Matth. 17, 1—8. 
Wir jollten immer auf Sejum jehen und 
nicht auf Menſchen; wir find jo jehr ge- 
neigt, nur auf Menjchen zu jehen und Je- 
jum zu vergejjen. 

Br. Joh. Penner, Hierſchau machte den 
Schluß, anichliegend an Matth. 8, 1—4, 
wie Jeſus den Ausjägigen reinigt. Ya, 
Sejus macht uns alle rein von dem Aus- 
ja der Sünde; und er will jede Seele 
reinigen, wie er ſprach: „Sch wills tun, 
ſei gereinigt.“ 

Nun noc etwas von den Ausfichten der 
Ernte; it auf Stellen mit dem Dreſchen 
angefangen, jedoch hier im Dorf find die 
meiſten jhon auf der Hälfte mit dem Dre- 
ihen; die hatten alle früh gejäet im Herb- 
jte, wogegen auf Stellen es jpät regnete. 
Wie, genau, der Ertrag der Ernte it, kann 
ich noch nicht jagen, habe noch nichts Ge— 
naues gehört, aber dody ganz gut; dem 
Serrn die Ehre dafür. 

Gegenwärtig iſt das Dreichwetter nicht 
jehr gut, es regnet auf Stellen recht oft; 
bier in Hierſchau hat es heute jchön gereg- 
net. Nun, der Herr, in deſſen Sand unjer 
aller Leben jteht, wird ja alles herrlich) 
binausführen, wenn wir Ihm nur vertrau- 
en, alle Sorgen auf Ihn legen, 1. Bet. 5, 7. 

Grüßend, 

Pet.u. A. Warkentin. 





Tiege, Sagradowka. Werter Editor! 
Weil mein Papa für die Rund ſchau ge— 
ſchrieben, ſo will ich auch noch etwas bei— 
fügen. Ich bin mit meinen Kindern ge— 
ſund und wohne bei den Eltern; will ſie 
pflegen ſo viel ich kann. 

Ich möchte gerne wiſſen, wo Korn. und 
Abr. Brandten wohnen; jo viel idy weiß, 
find fie irgendwo in Saskatchewan, fie wa- 
ren vor 17 Jahren unjere Nadhbaren auf 
NRasdolja; bitte ſchickt mir eure Adreſſen, 
dann jchreib ich euch mal einen Brief; ich 
denfe recht oft an euch. Wie geht es euch 
dort? Dort wohnen noch viele Bekannte, 
Joh. Wallen von hier und Gerhard Dörk— 
ſens, danke für eure Berichte in ber Nund- 
ſchau, ich leſe diejelben jehr gerne. Jetzt 
hält der Regen uns oft auf beim Drejchen 
und dann lieſt man fchnell ein bischen. 

Wir heben unſere Tante Dietrich Neu- 
feld, Waldheim, Sasf. vor bald einem ab, 
re unſer Familienbild geichieft, haben aber 
noch feine Nachricht ob jelbiges dort an- 
gefommen ift. Die Rundſchau leſen fie 
wahricheinlich nicht, vielleicht berichtet ein 
Lefer e8 ihnen, bitte. 

Schweiter Leander Janz liegt jhon drei 
Sabre ſprachlos, es iſt jehr ſchwer; fie ijt 
Tante D. Neufeld ihre Sugendfreundin. 


Onkel Gerhard Bärgen liegt beim Kno— 
chenarzt, er bat ſich die Bruſt beſchädigt. 
Die alte Tante Franz Voth iſt im April ge- 
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ftorben, jet vertritt ihre ältefte Tochter, 
Frau Wiens, ihre Stelle. 

Was machen Wilh. Martens und Hein- 
rich Neufelds? Schreibt uns auch mal, wie 
es euch dort geht. Die Schweitern Friſch 
und Nickel fommen noch nicht weg, die 
Schw. Dil No. 14 liegt auch jehr Franf. 

Zum Schluß nod einen Gruß an alle, 
die ſich meiner erinnern, 

Selena Bulier. 

Anm. Sa, Dietrich) Neufelds leſen die 
Rundſchau. Mbr. und Kornelius Brandts 
Adreſſe ift: Herbert, Sasf., Canada; fie 
find auch Rundichauleier. Grub. Editor. 

Rojenwald, den 23 . Sımi 1910. 
Werter Editor! Möchte Ihr wertes Blatt 
als eine Brüde dienen zwiichen Sibirien 
und Amerifa, zwiichen meiner Frau bier 
und der Familie des Jakob Regehr dort, 
der bier in Rußland mehrere Jahre Leh— 
rer geiweien iſt in Aleranderfrone. Die 
erite Frau des 3. Negehr, Katharina, und 
meine Frau, Maria, waren Halbichweitern, 
Töchter des Naf. Klaſſen in Liebenau, der 
daſelbſt eine Müllerei beſaß. 

Wie wir gehört, ſoll Gott die Familie 
des af. Regehr reichlich geiegnet haben 
an irdiichen Gütern, was uns bis jegt nod) 
nicht widerfahren ilt, haben aber jegt eine 
Wirtihaft hier in Sibirien erhalten. Wür— 
den für eine Mithilfe von einhundert Ru— 
bel herzlich danfbar jein, was Gott, der 
bimml. Bater ihnen vielfältig ſchonh ier 
vergelten möchte. Wir würden uns ver- 
pflichtet fühlen, beiagte Summe mit der 
Zeit zurüdzueritatten. 

Auf Erfüllung unjerer Bitte, Angabe 
der Adreſſe und Erneuerung des Brief- 
wechiels hoffend, unterzeichnen ſich mit ge- 
bührender Hochachtung, 

Seinrih Both, 
Maria Both, geb. Klaaßen. 

Unfere Adreſſe ilt: Rofenwald, Karaſuk, 

Orlow Barnaul, Ruffia. 





Tiege, Sagradomwfa, den 7. Juli 1910. 
Werte Rundihau! Gruß an den Editor 
mit Pl. 34, 4. Den 27. Juni ftarb die 
Frau Kornelius Siebert, geb. Selena Jan— 
zen von Margenau; ihr Bater war Heinrich 
Sanzen früher Sagradowfa, aber in den 
neunziger Jahren nad; Amerifa g230gen. 
Die Tochter blieb zurück und hatte vor ih- 
rem Tode nody den Munich, von ihrem Ab- 
jcheiden in der Rundſchau zu berichten ; weil 
ich ihren Vater auch gut fenne, will ich es 
aud) tun. Sie hat furz vor ihrem Sierben 
ſich nody ihrer Eltern Photographie ge- 
fordert und geweint als fie e8 an fich drückte 
und jagte: Nicht die Eltern, auch feine Ge- 
ihwijter jind in der Nähe. Ihre Krank. 
beit war Magenfrebs, fie hat zwei Wonate 
daran gelitten. Sie betete, der liebe Gott 
möge ihr das Gedächtnis bis ans Ende 
lafien, was auch jo geſchah. Sie hat Glau- 
ben gehalten, und joldhen ijt die Krone des 
Lebens verheihen. 

Geſchiſter F. Warfentins find bei uns, 
er bat zu Zeiten ſchlimmes Blajenleiden, 
die Schiweiter fann nur wenig jehen; jie 
find beide alt. 

In Friedensfeld ift der vielbefannte Kor- 
nelius Unrub, der viele Jahre in der Or— 
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lIoffer Vereinsſchule Lehrer geweſen, Franf, 
jo wie ih hörte, fann er nicht liegen, jon- 
dern muß figen; er bat Luftbeſchwerden. 


So geht es bier durch tiefe Wege, 
Nach jene Zionshöhen zu; 

Und auf dieſem jchmalen Wege 
Selange ich zur Sabbathsruh. 


Br. Dürffen jeheint auch nicht beijer zu 
werden; jein Körper joll ſchon drei Pud 
abgenommen haben. Seine, auch unijere, 
Tage find alle in ein Buch geichrieben. 

Br Friejen, Sewaitopol, beſuchte mich, 
wir ſprachen auch noch ein wenig vom Edi- 
tor und jeinem Buch. Wir beteten noch zu- 
jammen und er 30g feine Straße fröhlid) 
weiter. 

Hier regnet es jekt recht viel, es paßt 
uns nicht zum Dreichen, doch der liebe Gott 
weiß was uns gut it. I. Negehr. 





Rebromfa, Sibirien, den 11. Juli 
1910. Werter Editor und Leſer der Rund— 
hau! Da ich auch Leſer aeivorden bin 
und ſchon viel darin gelejen habe, jo will 
id) auch ein wenig von bier berichten. 

Als ih geitern die Rundſchau befam, 
ſuchte ich fie gleich durdh, ob da auch von 
Befannten oder Gejchwijtern etwas drin- 
nen wäre, dann las ich in No. 27 von: BP. 
Dörfien, dab er an feinen Eoufin in Grün- 
feld jchreibt, dab jein Großvater von der 
Mutter Seite noch lebe. Meine Frau hat 
in Amerika aud) noch einen Großvater Ja— 
fob Neufeld; ob es unjer Großvater ijt? 
Meine Frau iſt eine geborne Helena Töws 
in Schönhorſt wohnhaft, ihr Water bie 
Beter Töws, die Mutter Katharina Neu- 
feld, Tochter des Jakob Neufeld, in Ameri- 
fa gegenwärtig wohnhaft. 

Bon Onkel Peter Neufeld, Halbitadt, 
Manitoba erhielten wir im Serbit einen 
Brief und ſchickten ihm auch Antwort mit 
einem WBorträt ‚aber noch feine Antwort 
erhalten; ob es bingefommen iſt? Bon 
den andern Onkel und Taten ift nichts zu 
hören; ob fie jchon nicht alle leben? 

Wir wohmen bier in Sibirien auf Re— 
browfa jeit Mai Monat, wir hatten für 
uns etwas Getreide ſäen laſſen, aber das 
wird nicht auf allen Stellen die Ausſaat 
geben, wenn wir nicht noch Zuſatz hätten 
von Rußland, dann würde es bald ichwier- 
ig icheinen. Das Futter ijt teuer und das 
Vieh jehr billig; wer nicht Geld hat zum 
Futter faufen, muB Vieh verfaufen und im 
Frühjahr wieder faufen. 

Es bat mich gefreut, wie die amerifa- 
niihen Geſchwiſter jo viel Gutes tun an 
unseren fibiriichen Anſiedlern; manche Trä— 
nen habt ihr ſchon getrocknet mit den Ga— 
ben, die ihr hergeſchickt habt. Der Herr 
wirds lohnen in Ewigkeit, ſo lehrt uns 
Gottes Wort. 

Sonntag den 4. Juli hatten wir bei 
uns ein Tauffeſt, e8 waren 5 Berjonen, 
mit denen gehandelt wurde nad Röm. Kap. 
6. Dazu war Br. Abram Pätkau von Na- 
darowka erſchienen. 

Die Witterung iſt hier ſehr trocken und 
ſehr warm. 

Bon Jakob Töws, Reedley, Cal., möch— 
ten wir auch mal gerne etwas leſen. Wie 
wir gehört haben, will Heinrich E. Bergen 
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California, im Herbſt ſeine Mutter in 
Rußland beſuchen; wir würden ihn auch 
gerne hierher einladen, aber im Winter iſt 
es hier eine beſchwerliche Reiſe von Omsk 
bis Pawlodar zu Pferde, 400 Werſt! 

Editor und Leſer herzlich grüßend und 
gedenket unſer im Gebet, 

Beteru. Selena Harder. 

Unsere Adrefje ift: Pawlodar, Semipa- 

latinsf, Nebrowsfoj, Rujlia. 





Miloradomwfa, Sibirien, den 13, 
Suni 1910. Lieber Bruder in Chriſto! 
Wünſche euch den Frieden Gottes und die 
ihöne Geſundheit zuvor. Wir haben am 
1. Juni 30 Rubel durch H. D. Buller er- 
halten und jagen herzlich Danf dafür; wir 
hatten das legte Brot gebaden. 


Der Herr hilft nicht zu jeder Friit, 
Aber doch wenns nötig ilt. 


Wir dachten, die Hilfe müßte ſchon zur 
Saatzeit fommen, der Herr jorgte auch 
dann und wir befamen die Saat geborgt 
bis zum Serbit foll e8 aber bezahlt werden. 
Es fieht bier jegt jehr traurig, es it ſehr 
troden und am 5. und 6. Juni hat es 
ziemlich aefroren, jeßt iſt es jehr heiß. 

Wenn dort noch was übrig ilt, dann bit- 
te an ums zu denfen; wir find immer zehn 
Perſonen am Tifh. Wir haben 11 Deßj. 
beſäet und eine halbe Deßj. Kartofjel ge- 
pflangt. 

Wir haben dem Herrn herzlich gedanft, 
dab er noch immer Leute willig madt, et- 
was nad Sibirien zu ſchicken. 

Sett noch etwas von meinen Erfahr- 
ungen. Als ih 17 Jahre alt war, wurde 
ich gegen meine VWeberzeugung in der Kir— 
che getauft, ich fiel zurüd und nad; zwei 
Jahren heiratete ich einen unbekehrten 
Mann und lebte 10 Jahre fo dahin, ich 
wuhte, ich war gefallen, aber die Beljerung 
fehlte. Dann legte der Herr mid 24 Wo- 
chen aufs Krankenbett, da verſprach id) al- 
le8 und er lie Gmade für Recht ergehen 
und ich wurde geiund. Jetzt wollte ich 
haben, mein Mann follte ſich erjt befehren. 
Dann wurde unſer fünfjähriges Söhnchen 
franf und jollte operiert werden; jo fuh— 
ren wir nad) der alten Kolonie. Er wurde 
dort operiert und ftarb, da hatten wir al- 
les verloren und waren arm; ich wuhte jet 
daß Gehorſam beſſer it als Opfer. Ich 
fam in Seelenangit und befehrte mich, aber 
den Gehorjam blieb ich jchuldig. Ich wur- 
de wieder frank, doc; der Herr war iwieder- 
um gnädig, als ich eben geiund war, durfte 
ich Jeſu in der Taufe folgen, jet bin ich 
froh und glücklich. Möchte noch einem 
jeden raten, doch nicht aufzuſchieben daß der 
Herr die Nute jo brauchen muß wie bei 
mir. Seute, jo ihr jeine Stimme höret, jo 
veritocdet eure Herzen nicht. 

Wir möchten gerne eine Hub haben, wir 
haben noch Fleine Kinder und es fehlt jo 
nötig. Unjere elfjährige Tochter hat ein 
Gewächs und fol operiert werden und das 
gibt auch Roften. 

Hier brach, während ich ſchreibe, Feuer 
aus, und meine Gedanken find ziemlich 
zeritreut. 

Grüßend, 

Katheu Tobias J Schmidt. 
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Beitereignifie. 


Sucht jeine Tochter. 


Ein alter Deutjcher, der S6jährige Wil- 
liam Schuiß, liegt ſchwer franf im Auf- 
nahmehojpital in San Francisco, nachdem 
er vor einigen Tagen dort angefommen 
war, um jeine verjchwundene Tochter zu 
ſuchen. Ganz allein hat der ſchwache Greis 
die weite Rerje von feinem bisherigen Heim 
in Pennſylvanien nad der pazifiichen Küſte 
gemacht, um vor jeinem nahen Ende jein 
Kind noch einmal in die Arme zu jchliehen. 
Der Zuitand des alten Mannes ijt kritiſch; 
nur noch wenige Wochen hat er, wie die 
Aerzte glauben, zu leben, und wenn jeine 
Tochter nicht hald gefunden wird, erliſcht 
fein nur noch ſchwach jladrender Lebens— 
funfen, ohne daß der legte Wunſch des 
Greijes, jein Kind noch einmal zu jehen, in 
Erfüllung geht. Schulg ijt ein Veteran aus 
dem Bürgerfriege, und zwar hat er in der 
Kompagnie „KR“ des 58. Regiments von 
Penniylvanien als Gemeiner gedient. Bor 
etwa zwei Wochen ijt er aus jeiner Heimath 
aufgebrodhen, um jeine verlorene Tochter zu 
ſuchen, die ji in San Francisco aufhalten 
joll, deren Namen er aber nicht weiß. 
Mehrere Tage iſt er ziellos auf den Straßen 
umbergewandert, bis er ſchließlich vor 
Schwäche zufammenbrah und nad) dem 
Hojpital gebracht werden mußte. Er ilt jo 
ſchwach, dab er ſich kaum verſtändlich mad)- 
en kann, und als er verſuchte, ſeine Wünſche 
zu Papier zu bringen, verſagte ſeine Kraft, 
und er mußte den Verſuch aufgeben. 








Verhängnißvoll. 


Logansport, Ind., 12. Aug. —Funf Per— 
fonen werden getödtet und zwei ſchwer ver- 
legt al3 bei einer Bahnfreuzung eine Meile 
bon Rocheſter, Ind., entfernt, ein Zug der 
Ehicago und Erie Bahn ein Automobil an 
rannte, in dem ſich jieben Perjonen befand 
en. 
Das Unglüc ereignete ſich um jechs Uhr 
Nachmittags. Die Leute befanden ſich auf 
der Fahrt nad; Lake Manitou als das Un— 
glüc fi ereignete. Der Kraftwagen war 
Eigenthum von John Keip, eines Bier- 
brauers aus hiefiger Stadt. 


Bedrohliche Waldrande. 

Waſhington, 12. Aug. — Die Waldbrände 
auf der Flathead Andianerrejervation in 
Montana find wieder jhlimmer. Der Su- 
perintendent Morgan von der Rejervation 
hat das Kriegsamt um weitere Soldaten 
erſucht um zu belfen, die Flammen zu be- 
fampfen. Es furden jofort zwei weitere 
Kompagnien Truppen, die fi) der Nähe 
des Brandheerdes befinden, dem Superin- 
tendenten zur®Berfügung geitellt worden. 


Frauenfranfheiten. 


behandelt jeit 30 Jahren mit beitem Er- 
folg, auch briefl., ohne Operation od. 
giftige Arzneien, 

Dr. 3. Harbeck, Hespeler, Ont., Canada. 
Attejte u. Fragebogen gratiß! 
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Taubheit Kuriert. 


„Ich habe bewieſen, daß Taubheit kuriert 
werden kann“. — Dr. Guy Clifford Powell. 





Das Geheimnis, die myſteriöſen und unficht- 
baren Kräfte der Natur für die Kur von Taub— 
heit und Obrenfaufen zu. gebrauchen, ijt endlich 
entdedt worden von dem berühmten ärztlichen 
Gelehrten, Dr. Guy Clifford Powell. Taub- 
heit und Ohrenſauſen verfchwinden wie durch 
ein Wunder unter dem Gebrauch diefer neuen 
und mwunderbaren Entdedung Er will allen, 
melde an Taubheit und Obrenfaufen leiden, 
volle Information jenden, wie fie furiert wer—⸗ 
den mögen, oder was die Taubheit verurfacht. 
Diefe wunderbare Behandlung iſt jo einfach, 
natürlich und gewiß, daß Sie jich wundern wer- 
den, warum e3 nicht vorher entdedt worden ift. 
Forſcher find erjtaunt und geheilte Patienten 
felbjt wundern fich über die ſchnellen Refultate. 
Irgend eine taube Perſon fann volle Auskunft 
haben, wie man jchnell furiert werden und 
furiert bleiben fann zu Haufe, ohne einen Cent 
auszugeben. Schreiben Sie heute an Dr. Guy 
Elifford Powell, 6749 Bank Building, Beoria, 
Ill, und Sie werden volle en über 
diefe neue und wunderbare Entdedung erhal- 
ten, abſolut frei. 





Streiffrawall; 


Columbus, O. 12. Aug. —Bei Unruhen, 
die bier jtattfanden, wurden 6 Straßen- 
babhner verlegt. Einer von ihnen Henry 
Did, ein Motormann auf der Wejtjeite wur- 
de in das Bein geſchoſſen. Die Webrigen 
wurden durch Steinwürfe verlegt. Ihre 
VBerwundungen find nicht von Bedeutung. 
Drei ſtädtiſche Detektives auf einem Wagen 
der Südjeite machten von ihren NRevolvern 
Gebrauch, al3 ein Sraftwagen mit vier 
Männern beranfam, die begannen, den 
Straßenbahnwagen mit Steinen zu bom- 
bardiren. Die Geheimpoliziften feuerten 
auf die Inſaſſen des Krajtwagens, trafen 
aber Niemand. Als der Lenfer der Ma- 
ſchine raid um eine Ede fuhr, leerte einer 
der Inſaſſen des Kraftwagen jeinen Re— 
bolver auf die Deteftives. Einer von diejen, 
Samred, erhielt durch einen Steinmworf eine 
ichnrerzliche Verlegung am Arm, aber von 
den Kugeln wurde feiner von ihnen ge- 
troffen. 

Zwei Bedingungen. Um ftarf, tätig 
und in beitem förperlihem Befinden zu 
fein, müſſen wir uns in guter Gejundheit 
befinden. Dieje beiden Bedingungen gehen 
Sand in Hand. Wir müſſen darauf adhten 
da unſer Blut, der Lebensjtrom rein und 
fräftig bleibt. Das ijt feine jo anjtreng- 
ende und jchiwierige Arbeit. Alles, was 
gebraucht wird, iſt ein gelegentlidher „Rei- 
nigungs-Prozeß“ mittelit eines zuverläj- 
figen Sräuterheilmittels, wie Forni's Al- 
penfräuter, hergeſtellt von Dr. Peter 
Fahrney & Sons Eo., 19—25 So. Hoy- 
nie Ave., Chicago, SU. 





Was Cannon zu jagen hat. 


Danvpille, Ills, 13. Aug. —Spreder 
Cannon lädelte, als ihm die Depeſche aus 
Beverly, Maif., gezeigt wurde, monad) 
Spreder Cannon, Senator Mldrih und 
Sefretäar PBallinger aus der republifan- 
iihen Politik ausgejchieden werden follten. 
Er jagte: Im Einverftändnig mit der re- 





24. Auguſt. 


publifanifchen Mehrheit im Kongreß nahm 
ih nad Kräften an der gejeßgeberijchen 
Thätigfeit Antheil, und der Prafident hie 
mein Thun gut. Die demofratiihe Min- 
derheit widerjegte ſich, unterjtügt von einer 
fleinen Gruppe von Männern unter Führ- 
ung von La Follette, Summins, Briſtow 
und Anderen, der Gejegebung. Das ijt 
das gute Recht der demofratiihen Partei 
und ihrer Verbündeten, doch bin ich völlig 
bereit, mid; dem Willen des Bolfes, wie 
die Mehrheit enticheidet, im nächſten No- 
vember zu fügen. 


Mörderiſche Bahnen. 

Waſhington, D. E., 9. Aug. — Der jtat- 
iſtiſche Bericht der Zwiſchen jtaatlichen Ver— 
kehrs⸗Kommiſſion über die während der 
Monate Januar, Februar, und März 1910, 
ftattgehabten Eijenbahn-Unfälllägt erfen- 
nen, dab die Zahl der Getödteten und Ber- 
legten von Quartel zu Quartel in erjchred- 
ender Weije zunimmt. 

Die Zahl der Getödteten in der genan- 
nten drei Monaten belief ji) auf 1115 Per— 
jonen und die der Verlegten auf 21,232. 
Dies bedeutet eine Zunahme von 465 Ge- 
tödteten und 6,110 Berlegten gegen den 
gleihen Zeitraum im vorigen Jahr. Zu 
bemerfen iſt hierbei nod), dab nur die im 
Dienst befindlichen Angejtellten und Paſſa— 

giere in dieje Zahl eingeſchloſſen jind. 
Leute, die 3. B. von Eijenbahnzügen über- 
fahren wurden, dienjtfreie Angejtellte oder 
jogenannte „blinde“ Paſſagiere, die ver- 
unglücten, find in diefer Lijte nicht mitge- 
Zählt. 


— In 42 Provinzen Rußlands herrſcht 
die Cholera und ſeit Mai ſind dort 37,652 
Erkrankungen und 16,651 Todesfälle ge— 
meldet worden. Die Seuche ſcheint in der 
Zunahme begriffen. In St. Petersburg 
werden im Durchſchnitt per Tag 40 Er— 
krankungen und 12 Todesfälle berichtet. 











—— 


Wunderwirkend 


in allen Fällen von Krankheiten iſt 


Dr. Schaefer's 
Heilapparat. 


Magen-, Zeber-, Nie- & 
ren-, DBlafen-, Ner- & 
ven⸗, Saut- und Blut- & 

franfheiten, werden & 
ſchnellſtens geheilt, jo # 
D auch Rheumatismus, J 
4 Gicht, Knochenfraß, Vlutvergiftung, # 
4 Brand, Katarrh, Veigtanz, Lähmun- # 
8 gen, fommen immer zur völligen Kei-$ 
3 Tung. 
3 Bilt Du Frank, jo jchreibe mit An-$ 
3 gabe Deines Leidens und Nennung die- ? 
# je8 Blattes, an : 


Dr. G. SCHAEFER, 
Box 8, Erie, Pa. (S. Erie P. O.) J 
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Bird nicht jo ſchlimm fein. 

Dauai, 14. Aug. — Sn der deutichen Preſſe 
wird ein großes Aufheben gemacht, weil 
legten Donnerstag ein franzöfifcher Luft— 
ſchiſſer zufällig die Grenze überflog. Etliche 
der Blätter meinten, der Mann hätte er- 
ſchoſſen werden jollen. Le Blanc, einer der 
Theilnehmer an dem lberlandwettflug, 
weigerte fi), die ihm dargebotene Sand 
eines deutichen Offizier zu ergreifen, der 
ihm zu feinem Erfolg gratuliren wollte.. 


Dingen : Krane! 


Sort mit der Batentmebizin! 


—73 Dee gebe ih Euch Aus- 
mil, | beite deütſche Magen⸗Haus⸗ 
l, — "aa billiger alö alle Batentmedi- 





Bes. in EDaeſſer. Nerwood. D., Dest.621 


Walter R. Michaelis. 


Einen ſchweren Berlujt hat das Chicagoer 
Deutihthum und die ganze deutiche Preſſe 
durch den geitern gemeldeten gewaltjamen 
Zod von Walter R. Michaelis, einen der 
Eigenthümer der Illinois Staats-zeitung, 
erlitten. Bei dem Verſuch, jein achtjähriges 
Töchterchen vom Tode des Ertrinfens zu 
retten, hat er ein Ende in den Fluthen des 
Dguagafees gefunden, beflagt von Allen, 
die ihn im Leben gefannt haben. In der 
Blüthe jeiner Jahre—er war im Jahre 
1869 in Milwaufee geboren—iit er jeiner 
Gattin, jeinem Töchterchen, dad von An- 
deren gerettet wurde und jeiner hochbetag— 
ten Mutter entriffen worden, welde ihn 
heiß beiveinen. Und betrauert wird er vom 
ganzen Ehicagoer Deutihthum. 








Kriegsidiffe abgeliefert 

Wilhelmshaven, 14. Aug. — Die aus- 
rangirten deutihen Schlachtſchiffe „Weiben- 
burg“ und „Kurfürjt Friedrid Wilhelm,“ 
die neulich an die turfijche Regierung ver- 
fauft wurden, werden an die türfijchen 
Mannſchaften, die hier eingetroffen waren 
abgeliefert und fuhren jogleih nad Kon— 
jtantinopel ab. Den Befehl führt der Kon— 
tre-admiral Hoc, dem 28 türfiche Offiziere 
zur Seite jtehen. 





Kompromis erreicht. 

Enidede, 13. Aug. — Zwiſchen den 
Baummwollfabrifanten und ihren Arbeitern 
fam es betreffs der Lohnitreitigfeiten, die 
am 3. Auguft zu einer Ausiperrung führ— 
ten, zu einem Kompromiß. Die Baum- 
wollenfabrifen bilden die Sauptinduitrie 
bon Enſchede. Die beichäftigen 10,000 Ar- 
beiter, Der Betrieb wird am 16. Auguit 
wieder beginnen. 


— „Die republifanifche Partei ift nicht ge- 
ichaffen worden, um Leute reich zu machen, 
fondern um Menichen frei zu machen. Die 
Partei fann von den Feitgelagen der großen 
Millionäre nicht leben, jondern jie muB an 
den: Tiſch der gemöhnlichen Leute gedeihen.“ 
—Alfo hat Senator Cummins von Jowa 
die Lebensaufgabe der republifanichen PBar- 
tei dargelegt. 
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at Alles fehlgeſchlagen, 
fo ſchreibe doch an DR. C. 


ut AU., den befannteften deutichen Arzt in Amerika, und 
beichreibe Dein Leiden. 
frei und beziehen fi die often nur auf etwaige Medizin, 






PUSHECK 
Aller ärztlicher Rath ift 








BE Schreibe um ein Dergeichnifi [einer Daus-Quren. # 









Cold-Push, fir alle Erkältungen, Huften, wehen Hals, Fieber, 25c 
Sranenkrankdeiten- Aur, für Frauenleiden, Schmerzen u. f. w., $1. 
Rheumatismus · Kur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro heilt Blut: und Nervenleiden, Schwäche u. f.w., $1. 
Alter brieſſicher Math frei. Schreibe gleich. DP. ©. PUSHECK, Chicago. 





Billige Eifenbahnfahrt in Rufland, 

Am 1. Juni ift auf den ruffiichen Eifen- 
bahnen ein neuer ermäßigter PBafjagierta- 
riff eingeführt worden. Die Bejonderhei- 
ten diejes Tariffs beitehen darin, dab für 
die Paſſagiere der dritten Klaſſe der frühe- 
re Fahrpreis jtehen geblieben ift und nur 
für die Paſſagiere der beiden höheren Klaſ— 
jen eine Ermäßigung eingetreten it. Man 
nimmt an, dab jeßt viele Paſſagiere aus 


der dritten Klaſſe in die zweite übergehen 
werden und jo dem Zujtande, dal die Wag- 
gons der oberen Klaſſen leer jtehen, ein 
Ende gemacht werden wird. 





500 Bettelbriefe aus Europa bat 
Frau Ruſſell Sage jüngſthin mit einem 
einzigen Dampfer befommen. Dieje 500 
Briefe haben ein Unterjtügungs-Rejultat 
von $25 gehabt— für die Poſt. 





Ban 


in Texas. 


Bei Balentine an der Southern Pacific Eijenbahn. 


Galifornia und auch Oklahoma haben 
fiher viel Gutes aufzumeiien, aber, wenn 
e8 drauf ankommt, wo man ein gejundes 
Klima ſucht und finden will, jo muß man 
die Höhenlage der Gegend in Betracht zie- 
ben, und deshalb fönnen wir bei Valentine, 
Zeras, welches eine Höhenlage von 4,400 
Fuß über dem Meer hat gerade das bie- 
ten: ein gemäßigtes, gejundes Klima, was 
man in California nicht jo leicht aufmweijen 
fann, weil man dort, um ein joldyes zu er- 
reihen, im Sommer in die Berge gehen 
muß. Dasielbe iſt ja berühmt jeiner 
Apfelfinen und Zitronen wegen, aber will 
man einen marftfähigen Apfel ziehen,, jo 
jollte man den Jeff Davis Mountain Dij- 
trift jich bejehen und dann jelbjt entjchei- 
den. 

Jedoch find es nicht blos Aepfel, die hier 
gezogen werden können, jondern auch alle 
andern Früdte: Pflaumen, Ririchen, Bir- 
nen, ®eintrauben, uſw. Auch alle Getrei- 
dearten fönnen unter dem Dry-Farming 
Syitem, und dann aud unter Sub-Xrriga- 
tion (unterirdiicher Bewälferung), gezogen 
werden, die, wenn einmal angelegt, mit 
dem offenen Gräben-Syitem und den da— 
mit verbundener Schwierigfeiten nichts zu 
tun bat! Weiter findet man in diejer Ge- 
gend das reinste und Flarjte Waſſer, was 
mandem ſchwachen Magen wieder aufbel- 
fen könnte. — Die Valentine Development 
Company ijt jet an der Arbeit, eine un- 
terirdiiche Bewäſſerung auf einer Sektion 
nabe bei ®alentine einzurichten, um jedem, 
der ſich dafür intereffiert, ſolches praftiich 
vorführen zu können. Land ift auch noch 
zu dem niedrigen Preiſe von $8.50 bis 
$15.00 per Aere faufen; und wir möchten 


David Gorrh, - - 


R. 


beſonders darauf aufmerkſam machen, daß 
wir noch beinahe ein ganzes Townſchip 
(311%, Sektionen), ohne die andern Flei- 
neren Stüde in einem joliden Stüd offer- 
ieren, bejonders geeignet für eine deutjche 
Anfiedlung. — 

Folgende Perſonen haben dort bereits 
Land gefauft: A. 3. Schupe, Loft Springs, 
Kan., 1,440 Acres — David Goerk, Hills- 
boro, Kan. 640 Ac. — Otto Baumgardt, 
Canada, Ran., 5120 Ac. — J. W. SHoffer, 
Zampa, San., 640 Ac. — 9. €. Funt, 
Durham, Kan. 640 Ac. — Daniel Klein, 
Marion, Kan., 1280 Ac. — Ehrift. Siebert 
"Marion, Ran. 1120 Ac. — Gottfried So— 
folofsfy, Tampa, Kan. 320 Ac. — Wim. 
Stegman, Zintpya, Kan. <20 Ac. — Sohn 
W. Penner, Hillsboro, Kan., 320 Ne. - -- 
Peter Geis, Durham, Kan., 320 Ac. 
August 3. Siebert, Canada, Kan., 320 Mc. 
— Nam Spohn, Tampa, Kan., 320 Ac. 
— Andrew Riffel, Ramona, Kan., 320 Ae. 
— Johann U. Funf, Canada, Kan., 1280 
Ac. — Johann 3. Frieien Hillsboro, Kan. 
640 Ac. — Mres. Tillie Harttz, Los An- 
geles, Eal., 160 Ac. — Mrs. M. Thomp- 
fon, Canada, Kan. 160 Ac.—M. %. Shupe 
Loſt Springs, Kan., 6,400 Ac.— L. P. 
Smith, Ramona, Kan. 640 Ac. — Peter 
Funf, Aberdeen, Jdaho, 640 Ac.— P. ©. 
Nuffer, Baldwin, Aan., 320 Ac. — Aron 
Shweiter, Hillsboro, Kan., 960 Ac. — 
Nik Hett, Marion, Kan. 640 Ae. 

Faſt ein jeder diefer Männer hat das 
Land und die Gelegenheiten perjönlidh un- 
terjucht, und dann gekauft, was ja wohl 
ein ziemlidy gute Zeugnis für dieſe Ge- 
gend ausſtellte. Zu jeglicher Auskunft iſt 
gerne bereit, der Unterzeichnete, 


Uo, 4, Hillsboro, Bans, 





Mennonritifche Rundſchau 


24. Auguſt 1910. 


Folgender Plan joll bei der 


Las Molinos, der: ſchönſten Yandichaft im fruchtbariten Thal in 
California, wo 25 Zoll Regen jährlid) fallen, 
am ſchiffbaren, fiihreihen Sacramento, eine große, Dorfähn- 
liche, Mennoniten: Anfiedlung fihern. 


Auf je 20 Acres jende man $50 Handgeld 
an die Los Molinos Land Company. Der 
Preis iſt $150 und für die nächſte Vermej- 
fung $175 der Vcre mit Waſſerrecht. Un- 
terhaltungsfoften der Kanäle $2 der Acre 
jährlich. Das Wafler wird jedem aufs 
Land geliefert. Bis zum 15. Sept. 1910 
wird die Company dann für jede einge- 
fandte $50 zwanzig Acres rejerbieren. 
Will man aber nicht faufen, nachdem man 
das Land geiehen, wird das Handgeld zu- 
rückgegeben. Am 15. Sept. zahlt man 


ein fünftel, den Reit im vier jährlichen 
Bahlungen mit 6 Proz. Apfeljinen, Zit- 
ronen, Feigen, Pfirfiche, Pflaumen, Apri- 
Wallnüſſe, Weintrauben, Melonen, jowie 
alles Getreide und Gemüſe gedeihen vor- 
treflid. Bewäſſerung ermöglicht Alfalfa 
(Zuzerne) jehs Mal im Jahre zu jchnei- 
den. Sartoffeln geben zwei Ernten. 
Durdichnittlich ſtehen ein halbes Dutz. 
große Eichen auf jeden 20 Acres; an den 
Ufern etwas dichter. Ein jchöneres Land— 
ihaftsbild fann man fih nicht denken. 


Jutereſſierte jollten jofort Männer hinjen- 
—* und dieſes Land für unſer Volk ſichern 
helfen. 


Beichreibung mit Bildern erhält jeder, 
der mir jeine Adreſſe jemdet. 


Da Los Molinos eine neue Station ift, 
werden Agenten im Djten fie nicht im ihren 
Büchern verzeichnet finden. Tehama iſt 
die alte Station; man verlange aber vom 
KRondufteur, dab der Zug in Los Molinos 
anbalte. 


JULIUS SIEMENS 
LOS MOLINOS, TEHAMA COUNTY, CALIFORNIA. 





Tallieres anf Reiſen. 

Baris, 14. Aug. — Der Bräjident Yal- 
lieres hat in Begleitung des Minijters für 
öffentliche Arbeiten Millerand eine offizielle 
Bejuchsreije nad) Bern in der Schweiz an- 
getreten. 





Sichere Genefung —— das wunder⸗ 


für Zranke wirfende 
Gzunthernatifcye Heilmittel, 
(auch Baunjheibtismus genannt.) 
33 Sıläuternde Girkulare werben portofrei zuges 
ſandt. Nur einzig allein et zu haben von 


John Zinden, 


Spezial-Arzt und alleiniger Verfertiger ber ein 
zig echten reinen Sranthematifchen Heilmittel. 
Dffice und Refidenz: 3808 Projpect Ave. S E. 


Letter-Drawer W. Gleveland, O. 


Manhüte fi vor Fälſchungen und falſchen An- 
preifuriaen, 





Die Ernten in Europa. 

Waſhington, 13. Mug.— Das Nderban- 
amt hat einen Bericht iiber die diesjährigen 
Ernten in Europa veröffentlicht, aus dem 
hervorgeht, dab die früheren Musfichten 
über aubergewöhnlich reihe Erträge ſich 
nicht iiberall erfüllt haben. In Spanien, 
dem jüdlichen Frankeich, Bulgarien, Italien 
und Numänien iſt das Getreide eingeheimift. 
Sn Spanien haben ſich die Erwartungen 
nicht erfüllt, doch it das Ergebniß an- 
nehmbar. In Stalien it die Weizen ernte 
ungemein reich ausgefallen, dasjelbe gilt 
für Rumänien und Bulgarien. 

In Mittel europa, wo nun die Ernte im 
Gang ift, und weiter nördlich, wo die Wit- 
terungsverhältnilie dem Getreide nicht jo 
aut. Und zugleich ift auch die Qualität des 
Getreides unbefriedigend, namentlich gilt 
dies für Frankreich und Rußland. 


Der leutſelige Kronprinz. 

Sm Automobil, von Lübeck fommend, 
begegnete der deutiche Kronprinz, wie die 
„Braunſchw. Landeszeitung“ erzählt, in 
der Nähe von Schlutup einem älteren Zim- 
mergejellen, der mit jeinem Bündel jeine 
Straße 309. Der Kronprinz ließ halten 
und fragte den Wanderer, ob er mitfahren 
wolle. Als diejer den preußiichen Adler am 
Automobil ſah, zögerte er, die Einladung 
anzunehmen. Auf die Frage des Kron— 
prinzen, wober er jtamme, antwortete er, 
dab er „Berliner“ jei. „Nun, da find wir 
ja Landsleute,“ erwiderte der Kronprinz 
und der Zimmergejelle mußte nun mit 
feinem Bündel im Mutomobil neben dem 
Adjutanten Pla nehmen. Während der 
Fahrt unterhielt ji der Kronprinz mit 
feinem Fahrgait und ließ ihn dann in 
Schöneberg ausiteigen. 


Bahnfataftrophe. 

Royan, 14. Aug. —Ein von Bordeaur 
fommender Bahnzug mit 1,200 Ausflüg- 
lern an Bord, der mit einer Geſchwindig— 
feit von 40 Meilen die Stunde fuhr, rannte 
bei Saujon gegen einen Frachtzug. Es 
wurden 32 Berjonen auf der Stelle ge- 
tödtet, während die Zahl der Berlegten 
mindeitens 100 beträgt. Viele der Opfer 
iind Schulmädchen. Mehrere derPafjagiere 
wurden im Stüde gerifien. Falſche Wei- 
chenſtellung verurjadhte das Unglück. 





Gin Mordgeheimnis, 

Abilene, Kans. 14. Aug. — Die 20jähr- 
ige Bertha Benigus, die näditen Tag 
beirathen wollte, wurde todt in ihrem Bett 
aufgefunden. Wahricheinlih Liegt ein 
Mord vor. Chloroform wurde bei dem 
Verbrechen angewendet. 





gorni’s 


Alpenkräuter 


tft ein Heilmittel, melches die Probe eines über hundert Jahre Tangen 

ebrauchs bejtanden bat. Er reinigt das Blut, ftärkt und belebt das 
ie Syitem, und verleiht den Lebenzorganen Stärle und Spanns 
taft. 


Aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und Kräutern herges 
ftellt, enthält er nur Beitandtheile, weldhe Gutes thun. Er hat als 
Medizin nicht feines Gleichen in Fällen von La Grippe, Rheumatis⸗ 
mus, Magen-, Leber: und Nieren-Leiden. 

Er ift nit in Apotbelen au haben, fondern wirb den Leuten direlt buch 


Bermittelung von Gpecial-Agenten geliefert. 


Denn fih fein Agent in Ihrer 
und 


Nachbarſchaft befindet, dann ſchreiben Sie an bie alleinigen 5 


Eigenthümer 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. «22. Chicago 





